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SJlonaisbläiter für 3Jîaricn=23ereIjtung uni) jur giirberung bet SBallfa^rt su unferer
Ib. grau im Stein. — Speziell gefegnet nom §1. 33ater i)3ius XI. am 24. 93îai 1923

nub 30. 9Jîcir3 1928.

herausgegeben nam SBaflfatirtsuerein ju SCTÏariaftein. Abonnement jä£)rlicf) gr. 2.50.

ßinjafjtungen auf tßoftdfecffonto V 6073.

7 SKarioftem, 3<*nuar 1931 8. 3al>rgang

nHiekß&Uk sm-f ,dm 3aÂ% 1930.
Sas regne rifdje uitb fataftroptienreid}<e 3abr 1930 ift su Cube. Sas

fdjledjte Sßetter, bie rDirlfcî;aftIicf}e SBeltfrifis mad)te fid> aurfy im fßefudje
unferes ©nabenortes geltenb. 31011 ftttb aud) biefes 3abt Xaufenbe
»on pilgern eingetreten in bie 23afilifa unb ffinabenfapelle, aber bod)

reidjt bie ^requenj bei mettent nidjt an jene bes nötigen 3afyres-

©ut eingebürgert Ijat fidj- bas $eft SJÏarta nom Xrofte, beim aud)
biefes 3a^r metteiferten bie Vereine nom s-8afelbiet, com fieimem unb
fiaufental, ait ber Xeilttafyme. Ser ©lanspuntt bes 3al/res mar fidjer
bas Sfîaria Xroftfeft. Sann aber mar ein anberes großes ©reignis bie
SßaKfalfrt coit über 3000 Sotottjurner 3raueu unb 3anSfra»cn. Slm

Sreifaltigt'eitsfonntag mar es, mo bie grofte Stitjaljl ber tßilgerinneit

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 192!!

und 39. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.39.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 9973.

Nr. 7 Mariastein, Januar 1931 8. Jahrgang

Das regnerische und katastrophenreiche Jahr 19W ist zu Ende. Das
schlechte Wetter, die wirtschaftliche Weltkrisis wachte sich auch im Besuche
unseres Enadenortes geltend. Zwar sind auch dieses Jahr Tausende
von Pilgern eingetreten in die Basilika und Enadenkapelle. aber doch

reicht die Frequenz bei weitem nicht an jene des vorigen Jahres.
Gut eingebürgert hat sich das Fest Maria vom Troste, denn auch

dieses Jahr wetteiferten die Vereine vom Baselbiet, vom Leimen- und
Laufental, an der Teilnahme. Der Glanzpunkt des Jahres war sicher

das Maria Trostfest. Dann aber war ein anderes großes Ereignis die

Wallfahrt von über MW Tolothurner Frauen und Jungfrauen. Am
Dreifaltigkeitssonntag war es, wo die große Anzahl der Pilgerinnen



Mm Ijerrlidjften SBetter einbog in ttujer Heiligtum, ©ine gan,i be=

fonbers groge greube mar, bag ber huchmft. ©näbige 5>err 35i|d)of Sr.
Igofepljus Slmbüihl baran teilnahm uitb betx ^ilgerinnen fjctgiitïje SUortc

unb beit bifchoftidjen Segen (penbete.
Unter ben heroorragenben S3e(uchem bes ©nabenortes nennen mir

nebft bem fyocfymjt. |>errn 33i|cï)of non Safe!, ben hodjtoft. 33i(d)o( non

Xropcs, bie 9Jiif(ionsbifchö(e ©abriet 3elgei, D. ©., unb ber apo(toli(d)e
S3ifar oon sJîigeria in Slfrifa, SBifdjof Sfjana^an, aus ber Kongregation
ber S3äter bes ht- ©eiftes. Sann ber t)orf)rojt. ©eneralabt ber Xrappiften,
Hermann Smets aus 5Rom, ber ho<hu>ft. Slbt fieo ©hrt)arb oon Ire gon-
tane in tRorn, ber hodjmft. 3tbt Petrus SBader o. Delenberg, ber hodjmft.
§r. Slbt ©raf Slbatbert Keipperg oon Ulenburg bei Deibelberg unb ber
hechmft. 3lbt oon 9J?ariaftein-St. ©attus in SBregenj.

Zeitige SJÎeffen lourben im oerflo((enen 3apt'e 3700 getefeu unb
33,000 Kommunionen ausgeteilt, ©jer^ttten machten 207 ßaien unb
92 ^ßriefter. 486 Xrauungett fanben ftatt unb oerteiteu (ich folgender*
rnagen: Kt. ßujern 92, Sern 74, Slargau 60, Sotothum 51, iBafellanb
30, 93a(elftabt 22, Sîibmatben 5, Dbmalben 4, Settrup^ u. St. ©alten 3,
Stjiurgau 2, 3ug 2, Slppenjell 1 uitb 3ürich 1. Slus bem Sluslattbe
tarnen 9t) aus töaben, 42 aus bem ©Ifag, 3 aus bent inttern graitfreidj
unb 1 aus Sad)(en.

Stilen benen, bie in irgenb einer SBeife bem ©uabenorte ober (einen
Sßäcfytern ©utes getan ^aben, (ei an bie(er Stelle fjerjlid)' gebanft.
SUten ipitgerfii^rern (ei ein fpejielles Sant'esmort gefagt unb mir motten
all ihre Slnliegen unb bie SInliegen ber Pilger uttferer ©nabenmutter
empfehlen. Unb nicht ber fteinfte Sauf gehört ben Ijodjmjt. Herren
SBifdjofen tittb Siebten, bie burd) ihren ißefuety ben ©nabenort geehrt i)a-
ben. SRöge allen bie Slusfpettberin ber ©nabetr unb bie SRutter oom
Xrcfte reic£)liri;e ©naben unb überreichen Xroft (penben, mögen aber aud)
alle greunbe oon SJtariaftein es in 3utun(t bleiben.

P. SU i 11 i b a I b.

AkacUmitcAe*.
Sßie bie Xagesbtätter bereits berichtet hüben, hut $. P. Slugu-

ftin SUtennatt, D. S. 93., aus ber ©ngi=sJfunningen (Sotothum), Ka=
pitular bes Klafters 2Rariaftein=St. ©atlusftift ®regenj an ber Uni*
oerfität gretburg i. Uedjtl. bas Soltor=©jamen in ber tphilofophie mit
(ehr gutem ©rfo'tg gemacht. Der junge Softer fteht im 28. ßebensjahr,
er machte (eine ©pmnafialfiubicn im Kollegium in Slttborf (oon 1917
bis 1924) unb (djlofe (ie mit befter SJÎatura ab. SBir gratulieren ihm
,(u feinem ©rfolg unb münfehen ihm ©lud p (einem SUeiter=Stubium
itt ber Sheologie. Sötöge er in (einer ttrajùs bem Ktofter mie ber Kirche
bie erhoffen Sienfte leiften.

98

beim herrlichsten Wetter einzog in unser Heiligtum. Eine ganz
besonders große Freude war, daß der hochwst. Gnädige Herr Bischos Dr.
Josephus Ambiihl daran teilnahm und den Pilgerinnen herzliche Worte
und den bischöflichen Segen spendete.

Unter den hervorragenden Besuchern des Gnadenortes nennen wir
nebst dein hochwst. Herrn Bischof von Basel, den hochwst. Bischof von
Troyes, die Missionsbischöfe Gabriel Zelger, O. C., und der apostolische

Vikar von Nigeria in Afrika, Bischof Shanahan, aus der Kongregation
der Väter des hl. Geistes. Dann der hochwst. Generalabt der Trappisten,
Hermann Smets aus Rom, der hochwst. Abt Leo Ehrhard von Tre Fontane

in Rom, der hochwst. Abt Petrus Wacker v. Oelenberg, der hochwst.

Hr. Abt Eras Adalbert Neipperg von Neuburg bei Heidelberg und der
hochwst. Abt von Mariastein-St. Gallus in Bregenz.

Heilige Messen wurden im verflossenen Jahre 3700 gelesen und
33,000 Kommunionen ausgeteilt. Exerzrtcen machten 207 Laien und
02 Priester. 430 Trauungen fanden statt und verteilen sich folgendermaßen!

Kt. Luzern 02, Bern 74. Aargau 00, Solothurn 51, Baselland
30, Baselstadt 22, Nidwaldeu 5, Obwalden 4, Schwyz u. St. Gallen 3,

Thurgau 2, Zug 2, Appenzell 1 und Zürich 1. Aus dem Auslande
kamen 00 aus Baden, 42 aus dem Elsaß, 3 aus dem innern Frankreich
und 1 aus Sachsen.

Allen denen, die in irgend einer Weise dem Gnadenorte oder seinen
Wächtern Gutes getan haben, sei an dieser Stelle herzlich gedankt.
Allen Pilgerführern sei ein spezielles Danteswort gesagt und wir wollen
all ihre Anliegen und die Anliegen der Pilger unserer Gnadenmutter
empfehleu. Und nicht der kleinste Dank gehört den hochwst. Herren
Bischöfen und Aebten, die durch ihreu Besuch den Gnadenort geehrt
haben. Möge allen die Ausspenderin der Gnaden und die Mutter vom
Troste reichliche Gnaden und überreichen Trost spenden, mögen aber auch
alle Freunde von Mariastein es in Zukunft bleiben.

L. Willibald.
0

Wie die Tagesblätter bereits berichtet haben, hat H. H. Augustin

Altermatt, O. S. B., aus der Engi-Nunningen (Solothurn), Ka-
pitular des Klosters Mariastein-St. Eallusstift Bregenz an der
Universität Freiburg i. Uechtl. das Doktor-Examen in der Philosophie mit
sehr gutem Erfolg gemacht. Der junge Doktor steht im 28. Lebensjahr,
er machte seine Gymnasialstudien im Kollegium in Altdors (von 1017
bis 1024) und schloß sie mit bester Matura ab. Wir gratulieren ihm
zu seinem Erfolg und wünschen ihm Glück zu seinem Weiter-Studium
in der Theologie. Möge er in seiner Praxis dem Kloster wie der Kirche
die erhofften Dienste leisten.
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^otte^dieHôt-O^dfi^Hg-
22. gam: geft tes 1)1. IBinjenj, fieuii unb IDÎariqrers, patrons bet ÄXoftcrtirt^eii

5Bein»il=9Jïariaftein=23regen}. §1. SJÎeffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Ul)t
in ber ©nabenfapelte. Um Ijalb 10 Uîjr ift ein teuitiertes îjodjamt in
ber IBafilifa, aber bte bisser iibtidjc sprebigt beint ©ottesbienft (meift
fdpuad) 6>efud)t) fällt in 3n(«nft aus, hingegen bleibt ©elegenljeit jum
Salramentenempfang.

25. gan.: 3- Sonntag rtad) bet ©rfdjeinung. §1. SJleffen um 6, 6.30, 7 u. 8 Uljr.
9.30 Uljr: Amt unb ißrebigt. Aadjm. 3 Uljr: 5ßefper, Ausfe^ung, Sc»

gen unb Salue.
1. gebr.: Sonntag Septuagefima. ©ottesbienft tnie am 25. ganuar.
2. gebr. : geft HJiatia fiidjtmef;. Sie fjl. 9Jïeffen finb um 6, 6.30, unb 7 Übt in

ber ©nabenfapelte. Um 8.30 Uljr ift in ber SSafilifa bie feierlidje
Äerjemueilje unb barauf bas Amt.

3. gebr.: geft bes Ijl. 33tafius, iBifdjofs unb Dïartrjrer. Alle ïïïeffen finb in ber

©nabenfapelte. îtadj jeber roirb auf Verlangen ber Slafiusfegen er=

teilt.
5. gebr.: geft ber 1)1- Agatlja, gungfr. u. IDZar. 8.30 Uljr: Amt in ber Safilifa.

Stadler finben bie üblichen Segnungen ftatt.
8. gebr.: Sonntag Sejagefima. §1. Steffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Uljr. 9.30 Uljr:

Amt unb tprebigt. Dtacbm. 3 Ul)t: SSefper, Ausfetjung, Segen u. Salue.
10. gebr.: geft ber 1)1. Scljolaftifa, Sdjmefter bes Ijl. Drbensftifters Senebiftus.

An biefem Sage lann unter ben geruöf/nlidjen ®ebingungen in 9Jtaria=

ftein ein uolllommener 91 blag geroonnen »erben. 8.30 Uljr: Amt in
ber 23afilita.

15. gebr.: Sonntag Quinquagefima. ©ottesbienft tuie am 8. gebruar.
18. gebr.: Afdjermitimodj. Sie 1)1- Steffen finb um 6, 6.30, unb 7 Uljr in ber

©nabenfapelte. 8.30 Uljr finbet in ber Safitifa bie Afdjenœeilje unb
gleict) barauf bie Austeilung ber gemeinten Afdje fiatt. Uîacfjfj-er ift
bas Amt, auf Verlangen mirb nadj bemielben nodjmals bie Aftfje
ausgeteilt.

22. gebr.: 1. gaftenfonntag. $1. Steffen um 6, 6.30, 7 unb 8 Uljr. 9.30 Uljr ift
Amt unb ißrebigt. Sadjm. 3 Ul)t: Stationenanbacljt, Ausfetjung, 9Jîi=

feuere, Segen unb Salue.

rÙl& Âeiiig&H Db&i TC&nige
(sJîadj ber Cegenbe non Sobfomitf.)

3aljre ©ergingen. $od) auf bent ©erge ©aus, tu fenent füllen
Heiligtum ©a la am s lebte bte (Erinnerung an ben Stern ©alaams mit
feiner (Sefctjirfjte meüer unb bie fReife ber 1)1. brei Könige jur Grippe
non ©efljlefpem erhielt fid) me iter im SOÎunbe alter. ©fus aber aus beut
Äinbe gernorben, bas unter fold? feltfanten Umftänben bas iiidjt ber
ÎBelt erblicfte, bas fragten fid) alle, bas muffte nieniaitb. töfan inartete
©oit 5U baf, es fommen follte, als Äöttig tu golbener ©in
ftung, begleitet non einem gcmaliigeit itriegsijeere, um ©eftif ju neunten
nom ©eidfe, bas auf feine Slnfunft Ifarrte. — (Ein maijr nergiitg ums
anbere, bie fieute ftarben unb nahmen ifjre Hoffnung mit ins ©rab. ©s
innren niele, bie ba fragten, unb feiner mar, ber 2lntmort gab.
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22. Jan. : Fest des hl. Vinzenz, Lcvik und Märtyrers. Patrons der Klosterkirche,:
Beinwil-Mariastein-Vregenz. Hl. Messen um 6, 6.30, 7 und 8 Uhr
in der Enànkapelle. Um halb 16 Uhr ist ein levitieries Hochamt in
der Basilika, aber die bisher übliche Predigt beim Gottesdienst (meist
schwach besucht) fällt in Zukunst aus, hingegen bleibt Gelegenheit zum
Sakramentenempsang.

25. Jan.: 3. Sonntag nach der Erscheinung. Hl. Messen um 6. 6.36, 7 u. 8 Uhr.
9.30 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper. Aussetzung. Se»

gen und Salve.
1. Febr.: Sonntag Septuagesima. Gottesdienst wie am 25. Januar.
2. Febr.: Fest Maria Lichtmetz. Die hl. Messen sind um 6, 6.30, und 7 Uhr in

der Gnadenkapelle. Um 8.30 Uhr ist in der Basilika die feierliche
Kerzenweihe und darauf das Amt.

3. Febr.: Fest des hl. Blasius, Bischofs und Märtyrer. Alle Messen sind in der

Gnadenlapelle. Nach jeder wird auf Verlangen der Vlasiussegen
erteilt.

5. Febr.: Fest der hl. Agatha, Jungsr. u. Mar. 8.30 Uhr: Amt in der Basilika.
Nachher finden die üblichen Segnungen 'statt.

8. Febr.: Sonntag Sexagesima. Hl. Messen um 6, 6.30, 7 und 8 Uhr. 9.30 Uhr:
Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen u. Salve.

10. Febr.: Fest der hl. Scholastika, Schwester des hl. Ordensstifters Benediktus.
An diesem Tage kann unter den gewöhnlichen Bedingungen in Mariastein

ein vollkommener Ablast gewonnen werden. 8.30 Uhr: Amt in
der Basilika.

15. Febr.: Sonntag Quinquagesima. Gottesdienst wie am 8. Februar.
18. Febr.: Aschermittwoch. Die hl. Messen sind um 6, 6.30, und 7 Uhr in der

Gnadenkapelle. 8.30 Uhr findet in der Basilika die Aschenweihe und
gleich darauf die Austeilung der geweihten Asche statt. Nachher ist
das Amt, auf Verlangen wird nach demselben nochmals die Asche

ausgeteilt.
22. Febr.: l. Fastensonntag. Hl. Messen um 6, 6.30, 7 und 8 Uhr. 9.30 Uhr ist

Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Stationenandacht, Aussetzung,
Miserere, Segen und Salve.

o

(Nach der Legende von Lobkowitz.)
Jahre vergingen. Doch auf dein Berge Baus, in jenem stillen

Heiligtum Balaams lebte die Erinnerung an den Stern Balaams mit
seiner Geschichte weiter und die Reise der hl. drei Könige zur Krippe
von Bethlehem erhielt sich weiter im Munde aller. Was aber aus dem
Kinde geworden, das unter solch seltsamen Umständen das Licht der
Welt erblickte, das fragten sich alle, das wußte niemand. Man wartete
von Jahr zu Jahr, daß es kommen sollte, als König m goldener
Rüstung, begleitet von einem gewaltigen Kriegshcere. um Besitz zu nehmen
vom Reiche, das auf seine Ankunft harrte. — Ein Jahr verging ums
andere, die Leute starben und nahmen ihre Hoffnung mit ins Grab. Es
waren viele, die da fragten, und keiner war, der Antwort gab.
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îlber ale bic Beute, bic damals Äinber ma re it, nunmeljr felbft bie
(5evcï>icf;;te con Salaams SBuitberftem ihren fyocb/aufljoctlfinben hindern
erphlten, ba fchredte bie SQÏeît[d)ew plötjüd) ein gemaltiges Unmetter
auf, bas mit Sonnerfdjlägett uub unterirbifdjem Köllen hereinbrach-
SKandje Käufer gerieten ins îBattlen, unb als man nad) einigen Jagen
beim Heiligtum fid) untfalj, ruaren bie ehernen Xempeltore aus ben
Slngeln geriffen unb ein gutes Stüd ben S erg ^inabgcfd>leubert roorben;
bie Säule mit bem Sterne aber mar umgeftiirjt unb lag in brei Xrünu
mer geborften auf bem Kîarmorboben. Sa meinten nun oiele, ber
nig, ber ba lommen follte, fei int Kampfe umgelcmmen, unb fie begannen

an feiner Knlunft p jmeifeln. Sie Säule aber blieb liegen unb
niemanb mollte nteÇr bie Xempeltore in il)re Slngeln heben.

Sa lam — es roaren einige 3ahre feit biefem legten ©reignis —
ein feltfamer Kîantt aus ben Banden bes ÎBeftens nad) bett Banden bes
Dftens. Sitte ber §cl;len im Berge Baus machte er p feinem 21uf=

entfpltsort, unb täglich ftieg er non bort irt bie Stabt Sulla nieber, um
bem Bolle p predigen. Olpe Selb unb ohne SBaffen ruar er gelommett,
fein ©emanb mit einem Ejanfftrid um bie Beuden gegürtet. Seine Kebe
aber mar gemaltig unb feinen $änbeit entftrömte eine fo munberbare
Äraft, baff Äranle gefuttb mürben, bcnen er fie auflegte, ilnb mentt
er fal>, baft oiel Boll iljm folgte, bann ftieg er auf eine Xreppc ober
einen Stein unb predigte non ba aus bent Bolle. (Er nannte fid) Xhr>:
ntas unb bejeidpete jtdj als Siener 3efu CSfjrifti bes ©elreujigten, ber
in Betli'leljem in einem Stalle pr ÎBclt gelommen, ben bitteren Xob
am ftrettje erlitten, nach brei Xagen aber non bett Xoten auferftanben
unb itt bett §itnmel aufgefahren fein, mo er in göttlicher Kïctdjt uttb
©lorie pr Kedjten feines himmlifchen Baters fitje. Unb mie er aud)
erphlte, baft brei ftönige aus bem Kîorgenlattbe gefontmeit feien, non
einem SBunberfterne geführt, utn bas Äittb anpheten, ba mürben alle
non Staunen unb Çreube erfüllt unb liegen fiel} im Kamen bes brei=
einigen ©ottes taufen.

Sie frohe Botfdjaft ging non SKunb p Ktuttb. Ktit tpänblertt reifte
fie non Stabt p Stabt. So laut es, bag gar bald auch bie brei Könige
non biefem SBunbermanne unb feinen Brebigten hörten. 3" gleidjer
3eit, mie ncr fahren, brachen fie auf ton ihren ßbnigsfiften, unb nad)
einer munberbar furjetr Keife trafen fie 31t gleicher 3eü in Sulla ein,
mo fie p ihrer greftett ftreube ben Berlünber bes ©nangeliums fanbett.
Sa ftanben fie nun, bie als erftc con ben $eibenleutcn cor bem |>errn
ber ÎBelt bas Stnic gebeugt, beut Kiattue gegenüber, ber 3eugc feines
bittern fleibens unb Sterbens mar uttb itt bie heiligen ÎButtben feine
Singer legen durfte. Xlpntas taufte fie unb meihte fie auf ihren îBunfd)
hin p Brieftcrn bes Gerrit. Unb bie Äönige fd)idten ihr (Befolge tn ihre
Kciche priid unb gaben ihnen Briefe und Bollmari)ten mit, darin ge=
fchriebett ftanb, mer ihre Kacbfclger merben füllen. Sie felber aber blie=
ben in Sulla und mohnlctt tn einer der $ohlett bes Berges Baus.
Ser Xempel, ben fie bort einft gebaut, mürbe rnteber ittflanb gefegt uttb
oont heiligen Xhomas p einer chriftlidfcn iltrcfte gemeiht. Srci îlltâre
ftanben in ber Äird;e, an denen jeden Klorgett die Brieftcrlönige bent
3ernt bas heilige Opfer barbrachten. Unter der Äirdfe aber liegen fie
eine ©ruft graben und ausbauen, in der fie, mie im Beben, fo aud) int
Xobe oereiitt gemeinfant ruhen mollten.
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Aber als die Leute, die damals Kinder waren, nunmehr selbst die
Geschichte von Balaams Wunderstern ihren hochaufhorchenden Kindern
erzählten, da schreckte die Menschen plötzlich ein gewaltiges Unwetter
auf, das mit Donnerschlägen und unterirdischem Rollen hereinbrach.
Manche Häuser gerieten ins Wanken, und als man nach einigen Tagen
beim Heiligtum sich umsah, waren die ehernen Tempeltore aus den
Angeln gerissen und ein gutes Stück den Berg hinabgeschleudert worden!
die Säule mit dem Sterne aber war umgestürzt und lag in drei Trümmer

geborsten auf dem Marmorboden. Da meinten nun viele, der
König, der da kommen sollte, sei im Kampfe umgekommen, und sie begannen

an seiner Ankunft zu zweifeln. Die Säule aber blieb liegen und
niemand wollte mehr die Tempeltore in ihre Angeln heben.

Da käm — es waren einige Jahre seit diesem letzten Ereignis —
ein seltsamer Mann aus den Landen des Westens nach den Landen des
Ostens. Eine der Höhlen im Berge Baus machte er zu seinem
Aufenthaltsort. und täglich stieg er von dort in die Stadt Sulla nieder, um
dem Volke zu predigen. Ohne Geld und ohne Waffen war er gekommen,
sein Gewand mit einem Hanfstrick um die Lenden gegürtet. Seine Rede
aber war gewaltig und feinen Händen entströmte eine so wunderbare
Kraft, daß Kranke gesund wurden, denen er sie auflegte. Und wenn
er sah, dast viel Volk ihm folgte, dann stieg er auf eine Treppe oder
einen Stein und predigte von da aus dem Volke. Er nannte sich Thomas

und bezeichnete sich als Diener Jesu Christi des Gekreuzigten, der
in Bethlehem in einem Stalle zur Welt gekommen, den bitteren Tod
am Kreuze erlitten, nach drei Tagen aber von den Toten auferstanden
und in den Himmel aufgefahren sein, wo er in göttlicher Macht und
Glorie zur Rechten seines himmlischen Vaters fitze. Und wie er auch
erzählte, dast drei Könige aus dem Morgsnlande gekommen seien, von
einem Wunderfterne geführt, um das Kind anzubeten, da wurden alle
von Staunen und Freude erfüllt und liesten sich im Namen des
dreieinigen Gottes taufen.

Die frohe Botschaft ging von Mund zu Mund. Mit Händlern reiste
sie von Stadt zu Stadt. So kam es, dast gar bald auch die drei Könige
von diesem Wundermanne und seinen Predigten hörten. Zu gleicher
Zeit, wie vor Jahren, brachen sie auf von ihren Königssitzen, und nach
einer wunderbar kurzen Reise trafen sie zu gleicher Zeit in Sulla ein,
wo sie zu ihrer großen Freude den Vevkünder des Evangeliums fanden.
Da standen sie nun, die als erste von den Heidenleuten vor dem Herrn
der Welt das Knie gebeugt, dem Manne gegenüber, der Zeuge seines
bittern Leidens und Sterbens war und in die heiligen Wunden seine
Finger legen durfte. Thomas taufte sie und weihte sie auf ihren Wunsch
hin zu Priestern des Herrn. Und die Könige schickten ihr Gefolge rn ihre
Reiche zurück und gaben ihnen Briefe und Vollmachten mit, darin
geschrieben stand, wer ihre Nachfolger werden sollen. Sie selber aber blieben

in Sulla und wohnten rn einer der Höhlen des Berges Baus.
Der Tempel, den sie dort einst gebaut, wurde wredcr instand gesetzt und
vom heiligen Thomas zu einer christlichen Kirche geweiht. Drei Altäre
standen in der Kirche, an denen jeden Morgen die Priestcrkönige dem
Herrn das heilige Opfer darbrachten. Unter der Kirche aber liesten sie
eine Ernst graben und ausbauen, in der sie, wie im Leben, so auch im
Tode vereint gemeinsam ruhen wollten.
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So vergingen mieber Diele 3al3rt-x. SBeilpadfteu ttaljie mieber Ijer-
an. 3n biefer 3ett pflegten bie btei ipriefterfömge mit befonberer 3n;
nigfeit ber 3Infunft bes §errn p gebenfen unb bee muttberbarett
Sternes, ber fie einft bie an feine Grippe geführt batte, ilnb tote fie
an einem fpäten 3lbenb in Zeitigen ©efprädfen cor iffre $öl)le traten,
ba fa Ifen fie ben Stern SBalaams fjod) über bent Sempel ftelyeti unb etn
breiter fiicfjtfirom flog non it)m Ifcrnieber. 3br £>er5 icurbe non ^eiligcx
greube erfüllt. 3tteinettb cor ©liicf fielen fie fiel) in bie Strme, benn fie
mufjten, bag ber $immeIsbote, ber fie einft pr Grippe geführt, nun aud)
gefommen fei, um ifyre befreiten Seelen pr einigen trferrlidffeit p ge=
leiten. Sie burdfmadjten bie 3facl)t in fjeitigen ©efprädfen unb fliegen
ant friifjen fötorgen bes attberett Sages — es mar bas $eft ber ©rfcfyeü
nuttg bce $errn — pr Äirctje empor, um bort bas fteilige Opfer bar=
pbringen. Unb als fDMctjior fid) in tieffter (Stjrfrirctjt cor betn beiiig=
ften ffieljeimniffe geneigt unb non beut 33rote gegeffen unb aus bem
Äelc^-e getrunten fyatte, ba breitete er feine 31 rnie aus unb fan! tangfam
unb mit feiigem Säbeln tot an ben Stufen bes 3Iltares nieber, mälfrenb
ein tjetter ßidjtglaip bie Äirc^e erfüllte unb Ijimntlifdje ©efättge ertönten.
fOfetcfjior mar .116 3a|re alt gemorben unb mürbe nad) feinem UBunfdje
in priefterlidjen ©emänbertt in ber ©ruft begraben.

Oer Stern mar oerfcfymunben, aber brei läge na et) SQleldjiors lobe
ftanb er mieber am Rimmel unb überftratjtte ben Sempel mit fyellent
©lattje. Unb als 33 aUlfa far unb Äafpar bort bas Opfer barbradften,
fan! ©altljafar, cou lytmmlifdjem ßicf)te nerflärt, tot am 3IItare nieber.
©r l)atte ein Salter con 112 erreicht unb mürbe unter gropettt
3ulauf bes Slolfes an ber Seite SJfeldjiors in ber ©ruft begraben.

3îun mar nurmelfr Äafpar übrig, unb brei Sage tract) 33attl)afars
Sobe crfdjien aud> ibm ber Stern als gottlidjer 33oie. Unb als Äafpar
mit ben fdjönften !ird)lid)en ©emänbern angetan jum 3lltare trat, ba
gefrijal) es, bag aud> bie beibett anbent ftralflenb an ipren 3lltären fid)
eittfanben unb, cott ©ngeln bebient, gleit!) ifafpar bas ^eilige Opfer
feierten.' Unb je me|t bie fseiliae Spttblung fortfdfiritt, befto gelier
mürbe ber ©lanj, ber Äirdje, — unb als ber ©lanj fid) oerpgett unb
mieber bas mpftifdje Suttfel bie fallen erfüllte, unb nur bas emige ßid)i
im Suntel fladerte, ba fanb man aud) Äafpar, ben Äönig, entfeeli an
ben Stufen feines SUtares liegen. Oer Stern aber teilte fiel) bei iiafpars
Sob itt brei Sterne, unb brei Sterne maren es, bie in aprblauem ßid>t
leudjtenb in geraber glugbalp emporflogen, föfeteoren g leid), bie non
ber ©rbe ftammenb, ber Gimmel für fid;- angezogen fyatte.

Äafpar mar 109 Salfre alt unb als man feinen Sarg in bie ©ruft
fenten mollte, ba riidten bie pei anberen Särge, bie fcfyon unten maren,
non felbft auseinanber, um p ;feigen, bag fie ben Sarg ifytes treuen
©efäljrten itt ifyrer SOlitte f,aben mollten. So mürben bie Könige auf
jenem mr/ftifd/en 33erge 33aus begraben unb ruhten ltcdf im Sobe nereint
in ber ©ruft, bie fie fidj felbft gebaut Ratten, bis iljre ^eiligen fieiber
im Some p ftöltt im funftnollen Schreine if,ne fRufieftätte fanbett, itt
bem fie, nom ©lorieiifdjeiite ber §eiligfeit unrftraljlt, beut Sage iijrer
froren 31uferfteljung feiig etttgegenfcblummertt.

*
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So vergingen wieder viele Jahre. Weihnachten nahte wieder heran.

In dieser Zeit pflegten die drei Priesterkönige mit besonderer
Innigkeit der Ankunft des Herrn zu gedenken und des wunderbaren
Sternes, der sie einst bis an seine Krippe geführt hatte. Und wie sie

an einem späten Abend in heiligen Gesprächen vor ihre Höhle traten,
da sahen sie den Stern Balaams hoch über den? Tempel stehen uno em
breiter Lichtstrom floß von ihm hernieder. Ihr Herz wurde von heiliger
Freude erfüllt. Weinend vor Glück fielen sie sich in die Arme, denn sie

wussten, daß der Himmelsbote, der sie einst zur Krippe geführt, nun auch
gekommen sei, um ihre befreiten Seelen zur ewigen Herrlichkeit zu
geleiten. Sie durchwachten die Nacht in heiligen Gesprächen und stiegen
am frühen Morgen des anderen Tages — es war das Fest der Erscheinung

des Herrn — zur Kirche empor, um dort das heilige Opfer
darzubringen. Und als Melchior sich in tiefster Ehrfurcht vor dem heiligsten

Geheimnisse geneigt und von dem Brote gegessen und aus dein
Kelche getrunken hatte, da breitete er seine Arme aus und sank langsam
und mit seligem Lächeln tot an den Stufen des Altares nieder, während
ein Heller Lichtglanz die Kirche erfüllte und himmlische Gesänge ertönten.
Melchior war 116 Jahre alt geworden und wurde nach seinem Wunsche
in priesterlichen Gewändern in der Gruft begraben.

Der Stern war verschwunden, aber drei Tage nach Melchiors Tode
stand er wieder am Himmel und überstrahlte den Tempel mit Hellem
Glänze. Und als Balthasar und Kaspar dort das Opfer darbrachten,
sank Balthasar, von himmlischem Lichte verklärt, tot am Altare nieder.
Er hatte ein Alter von 112 Jahren erreicht und wurde unter großein
Zulauf des Volkes an der Seite Melchiors in der Gruft begraben.

Nun war nurmehr Kaspar übrig, und drei Tage nach Balthasars
Tode erschien auch ihm der Stern als göttlicher Bote. Und als Kaspar
mit den schönsten kirchlichen Gewändern angetan zum Altare trat, da
geschah es, daß auch die beiden andern strahlend an ihren Altären sich

einfanden und, von Engeln bedient, gleich Kaspar das herlige Opfer
feierten. Und je mehr die heische Handlung fortschritt, desto Heller
wurde der Glanz der Kirche, — und als der Glanz sich verzogen und
wieder das mystische Dunkel die Hallen erfüllte, und nur das ewige Licht
im Dunkel flackerte, da fand man auch Kaspar, den König, entseelt an
den Stufen seines Altares liegen. Der Stern aber teilte sich bei Kaspars
Tod in drei Sterne, und drei Sterne waren es, die in azurblauem Licht
leuchtend in gerader Flugbahn emporflogen, Meteoren gleich, die von
der Erde stammend, der Himmel für sich angezogen hatte.

Kaspar war 169 Jahre alt und als man seinen Sarg in die Gruft
senken wollte, da rückten die zwei anderen Särge, die schon unten waren,
von selbst auseinander, um zu zeigen, daß sie den Sarg ihres treuen
Gefährten in ihrer Mitte haben wollten. So wurden die Könige auf
jenein mystischen Berge Baus begraben und ruhten noch im Tode vereint
in der Gruft, die sie sich selbst gebaut hatten, bis ihre heiligen Leiber
in? Dome zu Köln im kunstvolle?? Schreine ihre Ruhestätte fanden, in
dem sie, vom Glorienscheine der Heiligkeit umstrahlt, den? Tage ihrer
frohen Auferstehung selig entgegenschlummern.
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Gnadenaltar in der Gnadenkapelle
zu Mariastein.

Vor der Kenovation von 1926 war die Rückwand des Gnadenbildes

noch roter Saminet, jetzt ist es getriebenes Silberblech. —
Durch Entfernung des Mittelstückes zwischen den beiden Kapitalem
konnte der Baldachin höher gesetzt werden, wodurch das Gnadenbild

gewonnen hat. Die Girlanden haltenden Engel sind weggefallen.

<?nncàitt/tn? in t?nnf/6nàpe//s
^n Mm /ttàin.

IV,/ c/ei /ienonation non ^996 man c/ie /îût/>mamj </?'> t5nak/en-

noe/i noten Kämmet, /etst i«t e^ Ketni'ebeire» Klkbenb/eà —
Danâ Lnt/ennunK c/e>> H/itte?«tücke5 -it i^e/ien <ten beit/en Xa/>itä/e,vi
kannte </en Na/t/a</i/n Zio/ie, Ke«etst mencien, mociunâ cia» t^na<ien-
/»>/</ Ksinonnen /icit. /9,e t?i>/anc/e,l /ia/tenc?en /-m»e/ »inci îeeMe/o//eo.



St. Agne*
SBeifynacfjten mit feinem Jcftgefolge ift ooruber. SBie bas Jefus--

îittb nad) bem raufchenben ©lange bes Sreifönigstages ftill unb gurüd=
gegogen im irjäusd)en non Sïagareth leine Jugcnbgeit oerlebte, fo ift
au ci) bie fliturgic ber 1)1. 5tird)e non ihrer pd)ften s£rad)t mieber gur
©infachheit gumdgeîeljrt. Slbcr aucî) auf bie breitgetretenen unb aus=
gefahrenen SBege ber Strboitsmodje ftreut bie Biturgie manches polbe
S31ümlein, mancl)e föftlid)e sfferle — SJÎerfgeichen ber ©migfeit im Stru=
bel ber Slrbeit.

SSon einer ber ebelften perlen rf>riftlic£)eu Seelenabels ergählt uns
bei 21. Januar, bas Jfeft ber hl- Signes. Unter ben fhclbinneit bes
cßriftlichen Slltertums ift launt eine, melclje non ben Äirchenoätem mehr
gepriefen mirb, als biefe garte 331üte chriftlichen §elbentums. So fchreibt
ber hi- fhieronpntus in feinem S3rief an Semetrias, baß „bas Bob ihres
Bebens in allen Sprachen unb Äirchen ertöne, toeil fie fotoohl ihr Sllter
als ben Sprannen befiegt unb ben ©hrennamett ber &eufd)heit burch bie
fölarter geheiligt habe."

©eboren su IRcm im 3. Jahrhunbert hat fie frijon früh fid) ihrem
£eilanb Jefus ©hri'ftus oermählt. 25ic §anb bes reichen ©utropius,
bes Sohnes bes Statthalters Sptnpbontus, fdflug fie aus. Sie mürbe
als ©hriftin angellagt unb fiel, eine Sreigehnjährige, unter bem §em
lerbeil. Sie trauernben ©Item beftatteten ben Beid)natn auf einem
ihrer ©iiter nahe ber Stabt, an ber nomentanifhen Straße. 211s fie bei
bem ©rabe ihrer Sod)ter nä chjt Iiche r toeil e beteten unb meinten, erfchiett
ihnen ein großer ©hör heiliger Jungfrauen unb in beren fOîitte in
herrlichen ©lange ihre Socßter Signes, ein fchneemeißes Bamm in ihren
|>änben. „frjöret auf gu meinen, liebe ©Itern", tröftete bas garte Äinb
mit feiner lieblichen Stimme. „Jubelt oielmehr mit mir, benn ber=
fenige, ben ich allgeit oon bergen geliebt habe, hat mir bie Jreube bes
Rimmels unb bie Ärone ber erpigen $errlid)lett gegeben." — So bie
fiegettbe.

Jn ber römifhen Äirche genoß Signes folchje 33erehrung, baß ihr
Slante ftets bei ber heiligen SJteffe genannt mürbe, unb er hat fid) bort
bis gum heutigen Sag erhalten. Sicht Sage lang, oom 21. bis 28. Ja=
nuar, feierte man bas Slnbenfen ihres fötartpriums. Jhr ©rab mar
balb ber SJÏittelpunlt reichen religiöfen Bebens, ein Heiligtum ber rö=
mifd>en ©emeinbe. Sa rüfteten fid) SJfänncr gum IDÏartprium unb
beteten gu einer garten Jungfrau als bent S3orbilb unerfdjrodenen
§elbenmutes. Sa legten fid), |>elbenleib auf £>elbenleib, bie ©emar=
terten gur fRuhe, bie an biefent iBeifpiel ben Sfelennermut für ©hrifti
Slamett gefunben hatten.

SBas mochte bas für eine Jfreube gemefen fein für eine ©hriftem
getneinbe, mettn fie am Sobestage eines ihrer ehemaligen SKitglieber
gum heiligen Opfer' oerfamntelt mar. ©inen jubelnben Jntroitus
ftimmten bie Sforfänger an, als ©inleitungsgefang gur heiligen SJleffe:
©anbeamus omîtes in Somitto: „freuen mollen mir uns im therm, ba
mir heute feiern bas Jeft eines ^eiligen aus unferer ©emeinbe." —
§>ier herrfd)te eine enge SSerbittbung gmifdjen Rimmel unb ©rbe, eine
lebenbige ©emeinfehaft ber ^eiligen". Ja, ben habe ich auch gefanttt,
lonnte fich ba ber eine unb anbere fageit, er lebte gemeinfam mit mir,
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Ä.
Weihnachten mit seinem Festgefolge ist vorüber. Wie das Jesuskind

nach dem rauschenden Glänze des Dreikönigstages still und
zurückgezogen im Häuschen von Nazareth seine Jugendzeit verlebte, so ist
auch die Liturgie der hl. Kirche von ihrer höchsten Pracht wieder zur
Einfachheit zurückgekehrt. Aber auch auf die breitgetretenen und ans-
gefahrenen Wege der Arbeitswoche streut die Liturgie manches holde
Blümlein, manche köstliche Perle — Merkzeichen der Ewigkeit im Strudel

der Arbeit.
Vou einer der edelsten Perlen christlichen Seelenadels erzählt uns

der 21. Januar, das Fest der hl. Agnes. Unter den Heldinnen des
christlichen Altertums ist kaum eine, welche von den Kirchenvätern mehr
gepriesen wird, als diese zarte Blüte christlichen Heldentums. So schreibt
der hl. Hieronymus in seinem Brief an Demetrias, daß „das Lob ihres
Lebens in allen Sprachen und Kirchen ertöne, weil sie sowohl ihr Alter
als den Tyrannen besiegt und den Ehrennamen der Keuschheit durch die
Marter geheiligt habe."

Geboren zu Rom im 3. Jahrhundert hat sie schon früh sich ihrem
Heiland Jesus Christus vermählt. Die Hand des reichen Eutropius,
des Sohnes des Statthalters Symphonius, schlug sie aus. Sie wurde
als Christin angeklagt und fiel, eine Dreizehnjährige, unter dem
Henkerbeil. Die trauernden Eltern bestatteten den Leichnam auf einem
ihrer Güter nahe der Stadt, an der Nomentanischen Straste. Als sie bei
dem Grabe ihrer Tochter nächtlicherweile beteten und weinten, erschien
ihnen ein großer Chor heiliger Jungfrauen und in deren Mitte in
herrlichen Glänze ihre Tochter Agnes, ein schneeweißes Lamm in ihren
Händen. „Höret auf zu weinen, liebe Eltern", tröstete das zarte Kind
mit seiner lieblichen Stimme. „Jubelt vielmehr mit mir, denn
derjenige, den ich allzeit von Herzen geliebt habe, hat mir die Freude des
Himmels und die Krone der ewigen Herrlichkeit gegeben." — So die
Legende.

In der römischen Kirche genoß Agnes solche Verehrung, daß ihr
Name stets bei der heiligen Messe genannt wurde, und er hat sich dort
bis zum heutigen Tag erhalten. Ächt Tage lang, vom 2l. bis 28.
Januar, feierte man das Andenken ihres Martyriums. Ihr Grab war
bald der Mittelpunkt reichen religiösen Lebens, ein Heiligtum der
römischen Gemeinde. Da rüsteten sich Männer zum Martyrium und
beteten zu einer zarten Jungfrau als dem Vorbild unerschrockenen
Heldenmutes. Da legten sich, Heldenleib auf Heldenleib, die Gemarterten

zur Ruhe, die an diesem Beispiel den Vekennermut für Christi
Namen gefunden hatten.

Was mochte das für eine Freude gewesen sein für eine
Christengemeinde, wenn sie am Todestage eines ihrer ehemaligen Mitglieder
zum heiligen Opfer' versammelt war. Einen jubelnden Jntroitus
stimmten die Vorsänger an, als Einleitungsgesang zur heiligen Messe:
Gandeamus omnes in Domino: „Freuen wollen wir uns im Herrn, da
wir heute feiern das Fest eines Heiligen aus unserer Gemeinde." —
Hier herrschte eine enge Verbindung zwischen Himmel und Erde, eine
lebendige Gemeinschaft der Heiligen". Ja, den habe ich auch gekannt,
konnte sich da der eine und andere sagen, er lebte gemeinsam mit mir,

103



ging neben mir täglich feinen (Schäften nacf), unb jeßt preift ihn bie
heilige ©emeinbe als gliidlidjen ipimmelsbürger. 3)a fliegen Beim Bei=
ligeit Opfer heiße ©ebete auf gum Gimmel um Äraft für bie Opfer bes
Alltags.

3" bie §anb eines jeben ©Triften ber ©egenmart möchte id) einen
Saitb ber ÜDiartpreralten legen, bainit er blättere unb lefe unb lerne
in biefett blutig golbenen 3ahrbüchern ber jungen d>rtftlicî)en Äirche. —
Selennetmut brauet ja bie £ i r d) e g u allen 3 e i t e n.
— Unb tnenit mir nergleidjen gmifchen heute unb bagumal, mas ift ba
mehr gu Beilagen, bas SBiiten bes ^eibentums gegen eine neue, junge
Religion, bie crft ihren äßert ermeifen mußte, ober aber ber d>riftus=
feiitblidje Äampf ber ©egemoart, bie bod) bie Segnungen bes ©hriftem
turns ïennt, aber nidjt lernten mill? SBas ift fdjtiinmer: 3rrtum ober
Soeheit? SBenn aber ber grrtum Setennermut unb Selennerblut
forberte, bann mappne bid), mein ©fjrift, gunt Kampfe mit ber Sosheit.
Ober millft bu guriidfteljen hinter jenen, bie für 1)oI) 1 e gbeale unb utt=
frudjtbare ïheorien il>r fieben einjcßen? ©ine Sdjattbc märe es für
bid). Ïï3ie jagt bod) St. ^aulus in feinem Sömerbrief?" geh fdjäme
mid) bes ©nangeliums nicfjt, benn es ift eine ©otteslraft gum $eile für
jeben, ber glaubt!"

Oas eine aber meiß id>: 3e ehr bu bid) oertiefft in eifriger 2el=
tiire in bie SJÎartpreraften, in bie §eiligenbilber ber erften d)riftiid)en
3ahrhunbertc, biege golbenen IRuhmesBlätter ber jungen Äirche, befto
mehr mirb bir gur unerfchütterlichen ©eroißheit merben, mas ber §>ei-
lanb oon feiner Äirdje oorausgefagt bat: „Oie Pforten ber §ölle mer=
beit fie nicht übermältigen!" (SOÎattî). 16, 18.)

yOcMmeß

„3d) bin bas Eicht ber SBelt." Oiefes SBort bes göttlichen ipetlam
bes mar oon jeher megleitenb für bie djriftlidje fiiturgie. Sarum ma=
ren unb finb geuer unb Eicht oon jeher in ber fiiturgte ber Ätrche Sinn-
bilber ber ©ottheit 3e[u ©hrifti. 3« ber alten Äirche gerufalems g. 33.

pflegte man beim fegen. Eucernarium, beim Stbenbgebet, geuer unb
Eichter gu meihen, als bie Spmbole ber ^errfchaft 3efu ©hrifti auch über
bie ginftemis ber 9îad)t. Ober menn bie Dîeugetauften aus bent Xauf=
Brunnen heraufftiegen, bann begliiclmünjdjte fie bie Äirche als gttumü
nati, als bie „©rleudjteten" 3efu ©hrifti. SBenn in ber Dfternad)t aus
bent Steine bas neue geuer gefdjlageit mürbe, bann hielt biefes neue
Eicht, mie heute noch am ftarfamstag, feierlich feinen ©ingttg in bie
bunllen fallen bes ©otteshaufes als Eunten ©hrifti, als „£id)t ©hrifti".
3n einem hunbertftimmigen: Oeo gratias! „©ott. fei Oanl" begrüßten
bie ©liiubigeit biefes neue Eicht. 5llang aus biefent „Sott fei Oanl"
nicht bie bantbare greube ungegählter bergen heraus, bie in ©hriftus
bas Eicht ihrer Seele gefunben hatten? Sor allem ift bie Dfterterge,
bie an biefem neuen Eichte angegünbet mirb, ein Sinnbilb ©hrifti. 3hr
Eob, bas herrliche ©pfultet, gehört gu ben ebelften perlen liturgißher
Ipoefie.
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ging neben mir täglich seinen Geschäften nach, und jetzt preist ihn die
heilige Gemeinde als glücklichen Himmelsbürger. Da stiegen beim
heiligen Opfer heiße Gebete auf zum Himmel um Kraft für die Opfer des
Alltags.

In die Hand eines jeden Christen der Gegenwart möchte ich einen
Band der Martyrerakten legen, damit er blättere und lese und lerne
in diesen blutig goldenen Jahrbüchern der jungen christlichen Kirche. —
Be kenne rmut braucht ja die Kirche zu allen Zeiten.
— Und wenn wir vergleichen zwischen heute und dazumal, was ist da
mehr zu beklagen, das Wüten des Heidentums gegen eine neue, junge
Religion, die erst ihren Wert erweisen mutzte, oder aber der
christusfeindliche Kampf der Gegenwart, die doch die Segnungen des Christentums

kennt, aber nicht kennen will? Was ist schlimmer! Irrtum oder
Bosheit? Wenn aber der Irrtum Vekennermut und Bekennerblut
forderte, dann wappne dich, mein Christ, zum Kampfe mit der Bosheit.
Oder willst du zurückstehen hinter jenen, die für hohle Ideale und
unfruchtbare Theorien ihr Leben einsetzen? Eine Schande wäre es für
dich. Wie sagt doch St. Paulus in seinem Römerbrief?" Ich schäme
mich des Evangeliums nicht, denn es ist eine Eotteskraft zum Heile für
jeden, der glaubt!"

Das eine aber weiß ich! Je mehr du dich vertiefst in eifriger Lektüre

in die Martyrerakten, in die Heiligenbilder der ersten christlichen
Jahrhunderte, diese goldenen Ruhniesblätter der jungen Kirche, desto
mehr wird dir zur unerschütterlichen Gewißheit werden, was der
Heiland von seiner Kirche vorausgesagt hat! „Die Pforten der Hölle werden

sie nicht überwältigen!" (Matth. 16, 18.)

0

„Ich bin das Licht der Welt." Dieses Wort des göttlichen Heilandes

war von jeher wegleitend für die christliche Liturgie. Darum waren

und sind Feuer und Licht von jeher in der Liturgie der Krrche Sinnbilder

der Gottheit Jesu Christi. In der alten Kirche Jerusalems z. B.
pflegte man beim sogen. Lucernarium, beim Abendgebet, Feuer und
Lichter zu weihen, als die Symbole der Herrschaft Jesu Christi auch über
die Finsternis der Nacht. Oder wenn die Neugetauften aus dem
Tausbrunnen heraufstiegen, dann beglückwünschte sie die Kirche als Illuminait,

als die „Erleuchteten" Jesu Christi. Wenn in der Osternacht aus
dem Steine das neue Feuer geschlagen wurde, dann hielt dieses neue
Licht, wie heute noch am Karsamstag, feierlich seinen Einzug in die
dunklen Hallen des Gotteshauses als Lumen Christi, als „Licht Christi".
In einein hundertstimmigen! Deo gratias! „Gott, sei Dank" begrüßten
die Gläubigen dieses neue Licht. Klang aus diesem „Gott sei Dank"
nicht die dankbare Freude ungezählter Herzen heraus, die in Christus
das Licht ihrer Seele gefunden hatten? Bor allem ist die Osterkerze,
die an diesem neuen Lichte angezündet wird, ein Sinnbild Christi. Ihr
Lob, das herrliche Exsultet, gehört zu den edelsten Perlen liturgischer
Poesie.
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3ur pikten (Entfaltung aber gelangte biefer ©ebanfe: „©piftus,
bas £ipt ber SBelt", in ber fliturgie bes fiiptmepages. Bis ins üierte
3appmbert pnauf füpen bie Spuren biefes Greftes gurücf. 3it ber
ifirpc ju 3ei-'uiatem feierte man es mit gleicher Sreube, mit gleipem
©lau?, mie bas Dfterfeft. Bon per aus uerbreitete es fip über bie
ganje Sßelt. 3_n 5Rom pelt man an biefem Dage feit bem 5. 3ap=
ptnbert eine feierlidje fPojeffion non ber Äirpe bes p. Ejabrian jur
grapn SJtarienfirpe (S. iütaria SJfaggiore). 3" ©rinnerung an bas
ÎBcrt Simeons, 3efus merbe fein ein £ipt jur ©rleuptung ber Bölfer",
trug man bei biefer projeffion brennenbe Äerjen. Bon biefer £ipter=
projefficn pt bas 3eft fpäter bann ben uns bekannten Stamen 93t aria
£ i p t m e fj erhalten.

©rft etroa im 10. 3apf)unbert fing man an, bie Äerjerc für bie
fiipterprojeffion aup eigens ju meinen. Bei unferen Borfapen ftanben
biefe Äerjen in ppem SInfepn. SBaren fie bop gerneip, mie es im
9Beipgebet ber ilirpe pißt, „zum ©ebraupe ber 9Jtenfpen, für ©e-
funbpit bes fleibes unb ber Seele, zu 2Baffer unb zu £anb." 3ebes
§aus mupe barum an fliptmefj feine Äerje paben. ïBenn ©emitter
heraufzogen, menn anftecfenbe ftranlpeiten bas £eben bebropen, menn
ber Sßriefter einem Äranfeit bie Sßegjepung reipte, menn teuflifpe ©e=
malten bas ©lücf unb ben ^rieben bes Kaufes zu gefäpben fpienen, ba
jiinbeie man bie fiiptmeperj.e an. 3m ftwufe ber ©laubigen bilbete
bie fliptmeßlerje einen mertoolten Befit), einen Spuß in SBeitergefap
ren, einen Droft in ber Sterbeftunbe — benn fie galt unb mar ein
Sinnbilb 3eiu ©pifti, bes £iptes aller Bölfer.

&i*i ,aêie* Sh&digtyeteÂicÂtêem auf- da* %2*t
Maua

Stapftepnbc ©efpipte ift entnommen beut ©rojfen £egenöenbüp
Defterreips aus bem 13. 3appwbert. Sie fault ben £ejern ber „Stoffen"

jugleip ein Bilb geben, mic ju bamaliger 3eit eine furze 93taien-
prebigt fürs Bolf befpaffen mar; freilip pit es aup befferc gegeben.
Die Üeberfepmg aus bem fiateinifpen mürbe etmas freier geftaltei,
unferem Sprapgeift angepaßt.

Bïefeigt auf bas 3eft SJtariä Steinigung,
als fie mit bem 3ePfinb im Dentpel bargeftellt mürbe.

©s mar zu ben 3eiten bes ipapftes Bonifatius, ber, mie man in
liirpengefpipten lefen fann, com üaifer Bßofas nap oielen Bitten bie
©rlaubnis erpelt, ben Dempel bes Stomulus, ber oon ben alien 9tb^
mern mit bem griepifpen SBort ifsantpon benannt morben mar, ber
peiligen Äirpe ©ottes gleipfam jur Bennepung religiöfen flebens
einzufügen unb ipt zu ©pen ber feligcn, allzeit reinen 3ungfrau
93taria unb 9111er ^eiligen feierlipft einjumeipen*)- Damals alfo ent=
ftanb in ber Stabt 9tont gmifpen 3ubcn unb ftatpolifen ein nipt gc=
ringer 9Iufrup. Die 3uben, biefe alten ?Çeinbe, griffen nämlip mit

*) î)er pl. ©onifaj IV. roar ipapft oon 608—615. ßr toeilpe bas ^antpon
am 13. SOÎat 609 (ober 610) ; ber ©ebäptmslag biefer Äirptoetp rourbe ipäter auf
ben 1. Sîooember oerlegt, unfer Stllerpiligenjeft.
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Zur höchsten Entfaltung aber gelangte dieser Gedanke i „Christus,
das Licht der Welt", in der Liturgie des Lichtmeßtages. Bis ins vierte
Jahrhundert hinauf führen die Spuren dieses -Festes zurück. In der
Kirche zu Jerusalem feierte man es mit gleicher Freude, mit gleichem
Glanz wie das Osterfest. Bon hier aus verbreitete es sich über die
ganze Welt. In Rom hielt man an diesem Tage seit dem 3.
Jahrhundert eine feierliche Prozession von der Kirche des hl. Hadrian zur
großen Marienkirche (T. Maria Maggiore). In Erinnerung an das
Wort T'imeons, Jesus werde sein ein Licht zur Erleuchtung der Völker",
trug man bei dieser Prozession brennende Kerzen. Bon dieser
Lichterprozession hat das Fest später dann den uns bekannten Namen M aria
Lichtmeß erhalten.

Erst etwa im 111. Jahrhundert fing man an. die Kerzen für die
Lichterprozession auch eigens zu weihen. Bei unseren Borfahren standen
diese Kerzen in hohem Ansehen. Waren sie doch geweiht, wie es im
Weihegebet der Kirche heißt, „zum Gebrauche der Menschen, für
Gesundheit des Leibes und der Seele, zu Wasser und zu Land." Jedes
Haus mußte darum an Lichtmeß seine Kerze haben. Wenn Gewitter
heraufzogen, wenn ansteckende Krankheiten das Leben bedrohten, wenn
der Priester einem Kranken die Wegzehrung reichte, wenn teuflische
Gewalten das Glück und den Frieden des Hauses zu gefährden schienen, da
zündete man die Lichtmeßkerze an. Im Hause der Gläubigen bildete
die Lichtmeßkerze einen wertvollen Besitz, einen Schutz in Wettergefahren,

einen Trost in der Sterbestunde — denn sie galt und war ein
Sinnbild Jesu Christi, des Lichtes aller Völker.

oU c/a»

Nachstehende Geschichte ist entnommen dem Großen Legendeubuch
Oesterreichs aus dein 13. Jahrhundert. Sie kann den Lesern der „Tlok-
ken" zugleich ein Bild geben, wie zu damaliger Zeil eine kurze Maieu-
predigt fürs Volk beschaffen war; freilich hat es auch bessere gegeben.
Die Üebersetzung aus dem Lateinischen wurde etwas freier gestaltet,
unserem Sprachgeist angepaßt.

Predigt auf das Fest Maria Reinigung,
als sie mit dem Jesukind im Tempel dargestellt wurde.

Es war zu den Zeiten des Papstes Vonifatius, der, wie man in
Kirchengeschichten lesen kann, vom Kaiser Phokas nach vielen Bitten die
Erlaubnis erhielt, den Tempel des Romulus, der von den alten
Römern mit dem griechischen Wort Pantheon benannt worden war, der
heiligen Kirche Gottes gleichsam zur Vermehrung religiösen Lebens
einzufügen und ihn zu Ehren der seligen, allzeit reinen Jungfrau
Maria und Aller Heiligen feierlichst einzuweihen"). Damals also
entstand in der Stadt Rom zwischen Juden und Katholiken ein nicht
geringer Aufruhr. Die Juden, diese alten Feinde, griffen nämlich mit

Z Der hl. Bonifaz IV. war Papst von <>08—Klö. Er weihte das Pantheon
am 18. Mai 603 (oder der Gedächtnistag dieser Kirchweihe wurde später aus
den l. November verlegt, unser Allerheiligensest.
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bem ganzen Ungeftünt finnlofer lorljcit ben ©lauben ait bie 3Jïenfd)=

merbung Shrifti an, inbem fie behaupteten, töiaria bjabe non Jofeph,
ihrem angetrauten (Semahl, empfangen unb geboren, unb ntcf>t com
^eiligen Seifte; bas fei überhaupt natürlich' unmöglich, bah eine Junçp
frau unoerfehrt gebären fönite. ÜRachbent fie fchon länger in bem rörnü
fefpen Stabtgebie't bariiber herumgeftritten unb bie Shriften in ihrem
glühenben Sifer für ben fatholifchen Stauben fchon brofjfen, bie oer=
ruct;ten Juben 511 oertreiben, roenn fie nicht fehlennigft Vernunft an=
nähmen unb pm ïaufbrunnen eilten, trat eines ïages ein römifcher
^Bürger auf, ber oon Seburt an blinb, aber in ber chriftlichen ßehre oor=
pglich unterrichtet mar. Sr befuch'te nämlich nicht nur bie lateinifchen,
foitbern aueb; bie griechischen Spulen, nnb mas er nur immer für feinen
Seift erbeuten tonnte, barg er in ber liefe feines Sebädjtniffes. Siefer
äJtann alfo griff eins Sages, entflammt oon Sifer für bon chriftlichen
Stauben, bie Juben an, um fie mit ben SB äffen ber SBahrheit p fd)la=
gen, unb er mibertegte fie mit folchem sJîad)bruct, baff fie faft alte, mie
fief) bas für falfrfje 3eugen auch nicht anbers gehört, fprachlos baftanben.
Schließlich nahmen bie Juben su Schimpf« unb Schmähreben ihre 3u=
flucht; in ihrer SBut begannen fie ihn perföitlich p fdjmähen: „Su, ein
Sünber unb gans in Sünben geboren, millft es magen, ben chriftlichen
Stauben p oerteibigen, ohne überhaupt lefeit p tonnen, millft uns jum
Kampfe herausforberit? ßiegt es nicht tlar auf ber $anb, bag bein
Shriftus fo machtlos ift, ba er bir nicht bas £id)t ber 3lugeit erfeßen
tann?" — Sarauf entgegnete ber ÜBlinbe: „Sut, martet nur brei Sage,
unb ihr foHt an mir bie Srofttaten Sottes flauen!"

Ss mar bas aber brei Sage cor bem $o<hfeft SJiariä Steinigung,
bas bie Sriech'en Sppapante (^Begegnung) nennen, unb pjar mußte im
fetben Jahr bas Jeft 00m ganzen römifcheit Klerus bei ber obengenannt
ten aJïarienfirche gefeiert merben, mahrenb es in einzelnen Jahren
auch hei Santa SDÎaria SJfaggiore begangen mirb. — SUs bie Juben bie
Stntmort bes Sünben oernahmen, ärgerten fie fid) unb lächelten fpöt
tifch: „Ja, gleich1 roirb bein Shriftus, ben unfere ©äter gefreupjt iyw-

ben, bir bas Augenlicht prüctgeben, nachbem er fich nicht einmal felbjt
aus ber ïobesgefaljr befreien tonnte! — Jeboch es fei: menn er bich in
unferer Segenmart erleuchtet, bann merben mir gam} ficher au ihn
glauben muffen, unb fonnentlar mirb bann ermiefen fein, baft er ber
mahre Sohn Sottes ift, unb baft es feinen anbereu Àïeffias für bie s)Bett

gibt. Unb es foil feierlich abgemacht fein: SBenn einer angefichts eines
folgen SBunbers nicht an Shriftus glaubt, ber foil all feiner Süter
oerluftig gehen unb als 9Rajeftätsoerbrecher mit Schimpf unb Schaitbe
aus ber Stabt gejagt merben!" — sJîach biefen ÜBorteit prftreuten fid)
bie Juben unb jeher ging nach' £mufe. 3)er îfliube aber ließ fid) heiuu
lid) put. S-Bapft, bem f)I. ^Bonifatius, führen unb tat ihm ben Vertrag
unb bie Abmachung mit ben Juben betreffs bes chriftlichen Slaubeits
funb. î>a freute fich her ijjapft boppelt fo oiet als fonft unb lieft fofort
an alle Juben bas Aufgebot ergehen, baß fie insgemein unb foitber
3meifel bei ber Jeftfeier p erfcheineit hätten.

Ss tarn jener große jefttag heran unb ber gaitje Klerus oon fRom
oerfammelte fich her Sitte gemäß bei St. 9Jtarien im pantheon, um bie
nächtlichen ÎKgilicn p feiern. Unter bie Släubtgen mar eine nid)!
geringe Schar Juben gemifcht. föfait führte jenen S31inben in bie SOÎitte;
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dem ganzen Ungestüm sinnloser Torheit den Glauben an die
Menschwerdung Christi an, indem sie behaupteten, Maria habe von Joseph,
ihrem angetrauten Gemahl, empfangen und geboren, und nicht vom
Heiligen Geiste; das sei überhaupt natürlich unmöglich, daß eine Jungfrau

unversehrt gebären könne. Nachdem sie schon länger in dem römischen

Stadtgebiet darüber herumgestritten und die Christen in ihrem
glühenden Eifer für den katholischen Glauben schon drohten, die
verruchten Juden zu vertreiben, wenn sie nicht schleunigst Vernunft
annähmen und zum Taufbrunnen eilten, trat eines Tages ein römischer
Bürger auf, der von Geburt an blind, aber in der christlichen Lehre
vorzüglich unterrichtet war. Er besuchte uämlich nicht nur die lateinische»,
sondern auch die griechischen Schulen, und was er nur immer für seinen
Geist erbeuten konnte, barg er in der Tiefe seines Gedächtnisses. Dieser
Mann also griff eins Tages, entflammt von Eifer für den christlichen
Glauben, die Juden an, um sie mit den Waffen der Wahrheit zu schlagen,

und er widerlegte sie mit solchem Nachdruck, dast sie fast alle, wie
sich das für falsche Zeugen auch nicht anders gehört, sprachlos dastanden.
Schließlich nahmen die Juden zu Schimpf- und Schmähreden ihre
Zuflucht; in ihrer Wut begannen sie ihn persönlich zu schmähen! „Du. ein
Sünder und ganz in Sünden geboren, willst es wagen, den christlichen
Glauben zu verteidigen, ohne überhaupt lesen zu können, willst uns zum
Kampfe herausfordern? Liegt es nicht klar auf der Hand, daß dein
Christus so machtlos ist, da er dir nicht das Licht der Augen ersetzen
kann?" — Darauf entgegnete der Blinde: „Gut, wartet nur drei Tage,
und ihr sollt an mir die Großtaten Gottes schauen!"

Es war das aber drei Tage vor dem Hochfest Mariä Reinigung,
das die Griechen Hypapante (Begegnung) nennen, und zwar mußte im
selben Jahr das Fest vom ganzen römischen Klerus bei der obengenannten

Marienkirche gefeiert werden, während es in einzelnen Jahren
auch bei Santa Maria Maggiore begangen wird. — Als die Juden die
Antwort des Blinden vernahmen, ärgerten sie sich und lächelten spö:-
tisch: „Ja, gleich wird dein Ehristus, den unsere Bäter gekreuzigt
haben, dir das Augenlicht zurückgeben, nachdem er sich nicht einmal selbst
aus der Todesgefahr befreien konnte! — Jedoch es sei: wenn er dich in
unserer Gegenwart erleuchtet, dann werden wir ganz sicher an ihn
glauben müssen, und sonnenklar wird dann erwiesen sein, daß er der
wahre Sohn Gottes ist, und daß es keinen anderen Messias für die Welt
gibt. Ilnd es soll feierlich abgemacht sein: Wenn einer angesichts eines
solchen Wunders nicht an Christus glaubt, der soll all seiner Güter
verlustig gehen und als Majestätsverbrecher mit Schimpf und Schande
aus der Stadt gejagt werden!" — Nach diesen Worten zerstreuten sich

die Juden und jeder ging nach Hause. Der Blinde aber ließ sich heimlich

zum Papst, dem hl. Bonifatius, führen und tat ihm den Vertrag
und die Abmachung mit den Juden betreffs des christlichen Glaubens
kund. Da freute sich der Papst doppelt so viel als sonst und ließ sofort
an alle Juden das Aufgebot ergehen, daß sie insgemein und sonder
Zweifel bei der Festfeier zu erscheinen hätten.

Es kam jener große Festtag heran und der ganze Klerus von Rom
versammelte sich der Sitte gemäß bei St. Marien im Pantheon, um die
nächtlichen Vigilien zu feiern. Unter die Gläubigen war eine nicht
geringe Schar Juden gemischt. Man führte jenen Blinden in die Mitte;
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er mar ooll bes ©laubens unb bes ©elftes ber 2ßeisßeit unb trug fein
Sebenlen megen feines Sorßabens. 2Ils nun non allen ©laubigen bte
Ruinen bes nätßHicßen Offiziums gefungen mürben unb bereits bie
acßte fieltion gelefen mar, bat ber Stinbe, man mötßte it)n nor bert
211tar ber ©ottesmutter führen. 3)ort begann er, auf feinen Stoct ge^
[büßt, ein Sefponfoviutn p fingen, bas er p>ei Xage oorßer fontponiert
batte; er mar nämlid) ber lötujif funbig. 3» biefent Sefponforium [teilte
er mit [olcfjer 2ebßaftigt'eit bie Suben an ben granger, bag ißrn nor
ben 2lugen aller 21nmefenben, faum bag er ben legten Sers beenbet,
©ßriftus bas maßre fiießt, auf bie e^iirlntte feiner ßeiligften Stutter,
bereu Jpngfraulidjleit in jenem ©efang certeibigt mcrben mar**), bas
ßellftraßlenbe fiirßt ber 21ugen mieber gab, naeßbem er poor fetjon feinen
(Seift mit bent itidßt bes fatßolifcßen ©taubens erleucßtet batte. 211s bie
2tnmefciibcn ein folri)es ÏBunber faßen, ftimmten auf ber Stelle alte bas
„Gloria in exelsis Deo!" nn, unb es Ijerrfc^te große, geiftige Sreube.
Son ben 3uben eilten fofort an bie 500 Stann ßin jum iaufbrumten.
3)ie übrigen ergriffen bie Slutßt unb mürben in ber Stabt 9tom fürber
niebt meßr gefeben.

Sie fatßolifdje Äircße aber befeßloß, baß jenes Sefponforium fiinß
tig als aeßtes am 3# Stariä ßießtmeß gefungen merbe, bantit jenes
benfmiirbige 2Bunber für alle 3*üt umfo glüßenber fid) ben ^erjeit ber
©laubigen einpräge, jum fiobe unferes $errn 3?fu ©ßrifti. 2tmen.

P. 21. 3-

Die ÜmdzMuH# Je*u 'un

(9tacb ber flämifrfjeu Sooclle: „Sas Svinbcben 3cfus m S^nbctit"
non Selig Simmermans.)

So maren Sofepß uiib Staria naeß 3cruia^etu gefommen.
3roifcßeit all bem 2ReTifd)engemüßl, beut ©èraffel non il a r reu unb 5tut
[eßen, in ber großen Stabt mit ben Saufcnben non Käufern unb $un=
berten non Straßen füßlten fie fid) gan,i nerängftigt, mie Heine Äinber
im 2ßalb. Sofepß ging aufs ©eratemoßl bureß bie Straßen, allezeit
ben biden Äircßturm im 2luge beßaltenb, ber büftergrau ßoeß über bie
Säufer in ben Simmel ragte, unb 9)faria feßritt oertraucnb ßinterbrein.
©nblid) langten fie auf bem Äircßplaß an. Sofepß ßßien es, als ob ber
ßoße ïurm nomüber ßänge unb alle 21ugenblid'e auf ißn nieberftürpn
müßte. Soll Sorge faßt er fi<ß nadjt SJtaria um, pg bas Äinb näßer
ait fid) ßeratt unb ging bann rafeßeren Scßrittes auf bie 5iird)e p.

Sie traten unter bas ßoße lüßle ©eroölbe ber Äircße, bie beittaße
fo groß mar mie ißr Sorf; fie tarnen firß oor mie in einem 2Balb non
nerfteinerten Säumen. 20ie füßlten fie fid) gaits nerloren in ißrer sJticß-

tigleit! Sor Staunen gan(s außer fin) blieben fie auf ein uitb bemfelben
Steele fteßen. Ta nur menige 2Renfcßeit in ber 5ürd)e marett, ein Heines
ïrmpplein, gefrßart um einen prebigcitbcu ißfarret, bejfen laute 2Borte

**) ©s ift bas Slefponforiuin „Gaude Maria Virgo", bas beutfdj lautet: „$reu
bieß, Jungfrau iötaritt! Sitte JßHeßrcn ßaft bu altein befiegt, bte bu bes ©rjengels
SBorten geglaubt; als Ipnsfaau I)aft bu ben ©ottmenfdjen geboren, unb biß unoer=
feßrt geblieben auet) nact) ber ©eburt (beines Äinbes)."
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er war voll des Glaubens und des Geistes der Weisheit und trug lein
Bedenken wegen seines Vorhabens. Als nun von allen Gläubigen die
Hymnen des nächtlichen Offiziums gesungen wurden und bereits die
achte Lektion gelesen war. bat der Blinde, man möchte ihn vor den
Altar der Gottesmutter führen. Dort begann er, auf seinen Stock
gestützt, ein Responsorium zu singen, das er zwei Tage vorher komponiert
hatte,' er war nämlich der Musik kundig. In diesem Responsorium stellte
er mit solcher Lebhaftigkeit die Juden an den Pranger, datz ihm vor
den Augen aller Anwesenden, kaum datz er den letzten Vers beendet,
Christus das wahre Licht, auf die Fürbitte seiner heiligsten Mutter,
deren Jungfräulichkeit in jenem Gesang verteidigt worden war""), das
hellstrahlende Licht der Augen wieder gab, nachdem er zuvor schon seinen
Geist mit dem Licht des katholischen Glaubens erleuchtet hatte. Als die
Anwesenden ein solches Wunder sahen, stimmten auf der Stelle alle das
„Gloria in exelsm kleo!" an, und es herrschte grotze, geistige Freude.
Von den Juden eilten sofort an die ô litt Mann hin zum Taufbrunnen.
Die übrigen ergriffen die Flucht und wurden in der Stadt Rom fürder
nicht mehr gesehen.

Die katholische Kirche aber beschlotz, datz jenes Responsorium künftig

als achtes am Fest Mariä Lichtmetz gesungen werde, damit jenes
denkwürdige Wunder für alle Zeit umso glühender sich den Herzen der
Gläubigen einpräge, zum Lobe unseres Herrn Jesu Christi. Amen.

A. Z.
H

Nc's Je»« â
(Nach der flämischen Novelle! „Das Kindchen Jesus in Flandern"

von Felix Timmcrmans.)
So waren Joseph und Maria nach Jerusalem gekommen.

Zwischen all dem Menschengewühl, dem Gerassel von Karren und Kut-
scheu, in der großen Stadt mit den Tausenden von Häusern und
Hunderten von Straßen fühlten sie sich ganz verängstigt, wie kleine Kinder
im Wald. Joseph ging aufs Geratewohl durch die Straßen, allezeit
den dicken Kirchturm im Auge behaltend, der düstergrau hoch über die
Häuser in den Himmel ragte, und Maria schritt vertrauend hinterdrein.
Endlich langten sie auf dem Kirchplatz an. Joseph Wen es. als ob der
hohe Türm vornüber hänge und alle Augenblicke auf ihn niederstürzen
müßte. Voll Sorge sah er sich nach Maria um, zog das Kind näher
an sich heran und ging dann rascheren Schrittes aus die Kirche zu.

Sie traten unter das hohe kühle Gewölbe der Kirche, die beinahe
so groß war wie ihr Dorf! sie kamen sich vor wie in einem Wald von
versteinerten Bäumen. Wie fühlten sie sich ganz verloren in ihrer
Nichtigkeit! Vor Staunen ganz außer sich blieben sie auf ein und demselben
Flecke stehen. Da nur wenige Menschen in der Krrche waren, ein kleines
Trüpplein, geschart um einen predigenden Pfarrer, dessen laute Worte

Es ist das Responsorium „(Zaucle SVlaria Virgo", das deutsch lautet' „Freu
dich, Zungfrau Maria! Alle Irrlehren hast du allein besiegt, die du des Erzengels
Worten geglaubt; als Jungfrau hast du den Gottmenschen geboren, und bist unversehrt

geblieben auch nach der Geburt (deines Kindes)."
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mie tiefes £>uttbegebetl unter bem fyofyen ©emblbe uertoren miberhall=
ten, fcfyien ben Raunt ber Kirdjc uodjmal fo hod) unb tief. 3ofeph fattb
tf/U ciel ?;u groß unb uttfagbar. Rirgettbs gab es 33ud)en jo biet unb
ragenb mie bieje Pfeiler; bie §eiligenbilber maren gemattig rate ©Ie=

ptjanten, bie jpihbcgigcn Scnfter non bet Sjche eines Kaufes unb ihre
©cjimfe breit genug, um eine Küthe barnuf einzurichten, ©s mar attes
für Riefen berechnet, baju angetan, ben SRenjchen Hein unb befdfeibeu
ju machen.

9ßie fie eine ÏBeile martenb bageftanben, tarn aus bem taujehenbeu
©riippleitt eine hmhgemadffeue Srau auf fie zu, bereu 3Jc a it te 1 an ben
mageren Schultern mie an einem Steden hing. (Sine fchlohtoeige Sfaube
unb ztrsei pedjfdjmarje trugen gubett ihrem einfältigen, eingefallenen
tttonnengeficht ein nod) gelberes unb älteres 9Iusfehen. <11 ec auf bem
fcbmalgelippten DRunbe ruhte bas frohe ßächeln eines friebtidfeu ©e=

triffens, unb herzlich mie eine SRutter grüßte fie 3nfeph unb ftJtaria.
„Kommen bie £eutd)en nietleicht zur Sarftellung?" — 3a, nicfle

3ofeph unb 9Raria marb uerlegen. — „3hr temmt ficher non Bethie=
hem? Scmeit her! D mas für ein munberliebes fdjönes Kinbleitt!" —
„Kennt 3hr uns benn?" fragte 3ofeph oermunbert. — „3d) bachte es

nur," lächelte fie berufrigeitb zu ÜJlaria hi" "ub nahm zutraulich bereu
$ättbd)en in bie ihren. „Sie Knabe bes §errn ftrahlt über euch. 9Ius
melchem ©cfdflecht feib 3hr benn geboren?" — „91us Saoibs Stamm",
ftotterte 3afeph, ber nicht begreifen tonnte, um bie Srau hinaus mollte.
— „Sann tanit es fein," antmortete bie alte Srau., mähveub ein Sd)im-
mer con ®Iüd über ihre gelblid>en, faltigen 3"ge Iprattg, „bag ber Xßeit
91ntlitç foil erneuert merben." Sann 'frug fie plötzlich: „SBartet 3hr
nod) auf jemanb?" — Rcttt, fdjiittelten bie beibeu ihr Sjaupt. —
„Kommt bann!" fagte bie Srau; „ich merbe ©ud) helfen. Sort hinten
ift Sofeh, ber Sigrift!" Hub fie minfte mit ihrer mad)sgelbeu, runzln
gen $anb bem alten Sigrift, ber eben hinter entent marmornen §eili=
genbilb ein Schnüpflein in feine Rafe ftedte. §aftig tarn er herbeige=
fdjliirft. ©s mar ein alter Bfanit, mit einer biäeu, bletd)en SBaffentafe
unb bie grogen Süße, bie feinen zitternben fieib auf burchfacfenbeit
Knien trugen, ftedten manu in biden fd;marzen Sd/lupfpautoffeln.
„§ei, ba ift etmas zum SarfteHen!" fuchste er unb fchnalztc mit ben
Ringern, als er bie Xäubdjen fah- 2téer als er feinen $als nad) bem
fleinen Käfig redte, machte er geringfd)ähig: „9Ragere Xierdjeit!" Unb
bann plötzlich zu 3ßfeph: ,,©tne Kerze für einen halben Staufen ober
eine für 10 Wappen? SIber bie brennen nicht lang, bie tropfen zu arg."

„Kib mir eine um einen halben Staufen!" fagte Snfeph zögernb.
„SIber," frug er, neugierig nad) ber Srau beutenb, bie mit SDÏaria oer=
traulich ptaubernb roeiter burd) boit ftetneruen 2Balb ooranfdfritt, „mer
ift bie alte Srau, bie ba metg, bag mir uon 23etl)lehem fomnten?" —
„©i ja," antmortete ber Sigrift, „fennt 3hr bie noch nicht? Sie mein
alles! Sas ift bie Prophetin 2tnna. Sie ift fdjon cierunbachtzig uttb
bleibt cott morgens bis abenbs in ber Kirche. Sie hat mehr ba btinnen
als mir (unb er beutete auf feine Stinte), fie faun Sufunft ttitb Sd)idfal
lefen, uttb fie hat eine Salbe, 3ungctts, bte heilt ©efchmüre uttb 33rattb=
munben. Bittet fie hernach nur um ein Xöpfdjcn, fie gibts ©ud) utn=
foitft! — §m, hm, jetzt hab ich' nur noch oott ben teueren Kerzen zu
Sr. 1.50. Seth bie brennen einen ganzen Sag!" — ,,2Birflid) nur bie?"
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wie tiefes Hundegebell unter dein hohen Gewölbe verloren widerhallten,.
schien den Raum der Kirche nochmal so hoch und lief. Joseph fand

ihn viel M groß und unsagbar. Nirgends gab es Luchen so dick und
ragend wie diese Pfeiler! die Heiligenbilder waren gewaltig wie
Elephanten, die spitzbogigen Fenster von der Höhe eines Hauses und ihre
Gesimse breit genug, um eine Küche darauf einzurichten. Es war alles
für Riesen berechnet, dazu angetan, den Menschen klein und bescheiden
zu machen.

Wie sie eine Weile wartend dagestanden, kam aus dem lauschenden
Erüpplein eine hochgewachsene Frau auf sie zu, deren Mantel an den
mageren Schultern wie an einem Stecken hing. Eine schlohweiße Haube
und zwei pechschwarze Augen gaben ihrem einfältigen, eingefallenen
Nonnengesicht ein noch gelberes und älteres Aussehen. Aber auf dem
schmalgelippten Munde ruhte das frohe Lächeln eines friedlichen
Gewissens, und herzlich wie eine Mutter grüßte sie Joseph und Maria.

„Kommen die Leutchen vielleicht zur Darstellung?" — Ja, nickte
Joseph und Maria ward verlegen. — „Ihr kommt sicher von Bethlehem?

Soweit her! O was für ein wunderliebes schönes Kindlein!" —
„Kennt Ihr uns denn?" fragte Joseph verwundert. — „Ich dachte es

nur," lächelte sie beruhigend zu Maria hin und nahm zutraulich deren
Händchen in die ihren. „Die Gnade des Herrn strahlt über euch. Aus
welchem Geschlecht seid Ihr denn geboren?" — „Aus Davids Stamm",
stotterte Joseph, der nicht begreifen konnte, wo die Frau hinaus wollte.
— „Dann kann es sein," antwortete die alte Frau, während ein Schimmer

von Glück über ihre gelblichen, faltigen Züge sprang, „daß der Wett
Antlitz soll erneuert werden." Dann frug sie plötzlich: „Wartet Ihr
noch auf jemand?" — Nein, schüttelten die beiden ihr Haupt. —
„Kommt dann!" sagte die Frau! »ich werde Euch helfen. Dort hinten
ist Sokeh, der Sigrist!" Und sie winkte mit ihrer wachsgelben, runzlr-
gen Hand dem alten sigrist, der eben hinter einem marmornen
Heiligenbild ein Schniipflein in seine Nase steckte. Hastig kam er herbeige-
schlürft. Es war ein alter Mann, mit einer dicken, bleichen Wassernase
und die großen FUsze. die seinen zitternden Leib auf durchsackenden
Knien trugen, steckten warin in dicken schwarzen Schlupfpantoffeln.
„Hei, da ist etwas zum Darstellen!" juchzte er und schnalzte mit den
Fingern, als er die Täubchen sah. Aber als er seinen Hals nach dem
kleinen Käfig reckte, machte er geringschätzig! „Magere Tierchen!" Und
dann plötzlich zu Joseph! „Eine Kerze für einen halben Franken oder
eine fiir 111 Rappen? Aber die brennen nicht lang, die tropfen zu arg."

„Gib mir eine um einen halben Franken!" sagte Joseph zögernd.
„Aber," frug er, neugierig nach der Frau deutend, die mit Maria
vertraulich plaudernd weiter durch den sternernen Wald voranschritt, „wer
ist die alte Frau, die da weist, daß wir von Bethlehem kommen?" —
„Ei ja," antwortete der Sigrist. „kennt Ihr die noch nicht? Die weist
alles! Das ist die Prophetin Anna. Sie ist schon vierundachtzig und
bleibt von morgens bis abends in der Kirche. Die hat mehr da drinnen
als wir fund er deutete auf seine Stirne), sie kann Zukunft und Schicksal
lesen, und sie hat eine Salbe, Jungens, die heilt Geschwüre und
Brandwunden. Bittet sie hernach nur um ein Töpfchen, sie gibts Euch
umsonst! — Hm, hm, jetzt hab ich nur noch von den teueren Kerzen zu
Fr. 1.5(1. Doch die brennen einen ganzen Tag!" — „Wirklich nur die?"
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meinte Sofeph itngftlidj. — „Uta, martet ein bißchen," mahnte bei Sir
grift, uitb fo rafd) feine fdjileppenben güfee es guließen, tarn er mit einer
langen, braunen 2Bad)sterge guriiet, biinn mie ein iRiebgras.

©ang hinten in ber Kirche, mo ein lupferner 2lltar bläulich int
Siebt eines fRunbfenfters fdjimmerte, faßett fôïaria unb 2lnna bereits auf
if>re Änie gelauert, unb als ber Sigrift bie Äerge aufgefteclt, fein ©etb
in ©mpfang genommen batte unb reeggegangen mar, begannen Sofepl)
unb IDÎaria ©ott im fnmmelreicl) ifjx 5iinb bargubringen, bas DJtaria
auf ihren fdjneemeißen Sjänben gegen ben 2lltar hielt

* *

3n biefen Sagen mahnte im bergen 3"bäas auf bem U'Iaufeitberg
ein heiliger ©infiebelmann, namens Simeon, ein ehrmürbiger ©reis,
ben bie ©nabenfdfauer bes heiligen ©eiftes erfüllten, ber fefjmfürfgtig
ousfah nad) ber Stnlunft bes SBeitßeilanbes. Sem Jüngling mar ja
einft geeffenbart morben, ba^; ber ©reis ben lob nidft füllte fchauen,
bis er nici}'t ben $cd)troft bes £>erm erfahren. Unb mäljrenbbem feine
Seele feufgte, balb in ben Gimmel gu femmen, lebte er in ©ebulb fein
heiliges ßeben meiter, ber großen ctunbe harrenb. sJiun ^atte ihm ber
ifeilige ©eift inr Xraum bie 2Beifung gegeben, in ben Xempel nad)
Jerufaient gu gehen, bort merbe feines $ergens Sehnfucht firh erfüllen.
9tcd) in ber sJfad)t mar er aufgeftanben unb nach Jcrufalem gemanbert,
befdjmingt non Sreube unb Sehnfucht. 9Jïittmegs brohte fern £>etg gu
fpringen cor lauter Jubel unb ©lücf unb er mußte es mahnen: „£> mein
altes §erg, Hopf boeß nidjt fo! '2Bas millft bu benit tun, fobalb bu
3hn erft fehen barfft?" Unb ohne bie leifefte Brauer murmelte fein
3Jlunb: „Brechen!"

211s bie Sonne bereits ben Schnee auf Jetujalems Straßen gu
fchmelgen begann, betrat Simeon ben Säulenmalb bes Xempels. ©t
mar cnttäufrfjt. §>atte er boeß gemeint, Bifcßöfe unb ifMIaicn gu fin=
ben, bie mit 2Beißrau chteollen unb braufenbem Drgelfpiel ben föieffias
begrüßten. Unb nun mar nichts gu fehen, als ber laßle Stein ber
Säulen unb bes ^iflafters. Bcrjdjlagen unb unluftig lm*d)te er eine
SBeile auf ben Baß bes Bfurrers auf bem tprebigtftuhl unb fcljlepple fid)
bann mit bleifdjmeren Süßen bie Pfeiler entlang unb befaß fid) bie
Bilbmerte unb bie ßeudjier. 3)ïit einem SJiale gab es ihm einen 3îud!
Sa heulen cor einem lupfernen 2Iltar, gmifeßen einer betenben Sruu
unb einem alten 2Jîann, faß er eine junge SOXutter, bie ißt Äittb gegen
ein rußig fladernbes Äergenlid)t emporhielt. Unb mieber fühlte er in
fidji einen ber hyeiliçgen Schauer, bie ißn über 3eit unb ©migleit hinaus*
trugen, bie Xräncn in feine 2Iugen fteigen ließen unb fein ganges SBefen
hineingogen in unbelannte §errlich!eiten. Sas maren ftets Die gtoßeu
Stunben feines ßebens gemefen, bie frteimfudjungen ©ottes, unb er
fpürte es greifbar in feiner Seele, baß biefes htlflofe Äinblein bas mar,
mas er fudjte.

Borficßtig ging er hin, tippte iötaria auf bie Schulter unb frug mit
bebenber Stimme bie erft etmas erftaunte Bïutter: „Sarf ich meinen
$errn unb SJÎeifter in meine 2lrme nehmen?" SBillig legte fie bas
Äinb auf feine langen, fchönen §änbe. Sie Sränen tropften nieber in
feinen Bart; es mar, als ob bei ber Berührung biefes ftinbes feine
Seele fid) ermeitere unb auffpränge. ©r mar t'runlen con ©ott unb
fein ganger Äörper mar bacoit burchlcudjtet. Sas fa-hen auch Slttna,
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meinte Joseph ängstlich. — „Na, wartet ein bißchen," mahnte der Si-
grist, und so rasch seine schleppenden Füße es zuließen, kam er mit einer
langen, braunen Wachskerze zurück, dünn wie ein Riedgras.

Ganz hinten in der Kirche, wo ein kupferner Altar bläulich im
Licht eines Rundfensters schimmerte, saßen Maria und Anna bereits auf
ihre Knie gekauert, und als der Sigrist die Kerze aufgesteckt, sein Geld
in Empfang genommen hatte und weggegangen war, begannen Joseph
und Maria Gott im Himmelreich ihr Kind darzubringen, das Maria
auf ihren schneeweißen Händen gegen den Altar hielt

In diesen Tagen wohnte im Herzen Judäas auf dem Klausenberg
ein heiliger Einsiedelmann, namens Simeon, ein ehrwürdiger Greis,
den die Enadenschauer des Heiligen Geistes erfüllten, der sehnsüchtig
aussah nach der Ankunft des Weltheilandes. Dem Jüngling war ja
einst geoffenbart worden, daß der Greis den Tod nicht sollte schauen,
bis er nicht den Hochtrost des Herrn erfahren. Und währenddem seine
Seele seufzte, bald in den Himmel zu kommen, lebte er in Geduld sein
heiliges Leben weiter, der großen stunde harrend. Nun hatte ihm der
Heilige Geist im Traum die Weisung gegeben, in den Tempel nach
Jerusalem zu gehen, dort werde seines Herzens Sehnsucht sich erfüllen.
Noch in der Nacht war er aufgestanden und nach Jerusalem gewandert,
beschwingt von Freude und Sehnsucht. Mittwegs drohte fern Herz zu
springen vor lauter Jubel und Glück und er mußte es mahnen! „O mein
altes Herz, klopf doch nicht so! Was willst du denn tun, sobald du
Ihn erst sehen darfst?" Und ohne die leiseste Trauer murmelte sein
Mund! „Brechen!"

Als die Sonne bereits den Schnee auf Jerusalems Straßen zu
schmelzen begann, betrat Simeon den Säulenwald des Tempels. Er
war enttäuscht. Hatte er doch gemeint. Bischöfe und Prälaten zu
finden, die mit Weihrauchwolken und brausendem Orgelspiel den Messias
begrüßten. Und nun war nichts zu sehen, als der kahle Stein der
Säulen und des Pflasters. Verschlagen und unlustig horchte er eine
Weile auf den Baß des Pfarrers auf dem Predigtstuhl und schleppte sich

dann mit bleischweren Füßen die Pfeiler entlang und besah sich die
Bildwerke und die Leuchter. Mit einem Male gab es ihm einen Ruck!
Da hinten vor einem kupfernen Altar, zwischen einer betenden Frau
und einem alten Mann, sah er eine junge Mutter, die ihr Kind gegen
ein ruhig flackerndes Kerzenlicht emporhielt. Und wieder fühlte er in
sich einen der heiligen Schauer, die ihn über Zeit und Ewigkeit hinaustrugen,

die Tränen in seine Augen steigen ließen und sein ganzes Wesen
hineinzogen in unbekannte Herrlichkeiten. Das waren stets die großen
Stunden seines Lebens gewesen, die Heimsuchungen Gottes, und er
spürte es greifbar in seiner Seele, daß dieses hilflose Kindlein das war,
was er suchte.

Vorsichtig ging er hin, tippte Maria auf die Schulter und frug mit
bebender Stimme die erst etwas erstaunte Mutter! „Darf ich meinen
Herrn und Meister in meine Arme nehmen?" Willig legte sie das
Kind auf seine langen, schönen Hände. Die Tränen tropften nieder in
seinen Bart- es war, als ob bei der Berührung dieses Kindes seine
Seele sich erweitere und aufspränge. Er war trunken von Gott und
sein ganzer Körper war davon durchleuchtet. Das sahen auch Anna,
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3ojeph unb SJÎaria au feinen klugen, bie übermenfdjlich frijön untren,
u)ie bie eines Engels. Unb mit ber Stimme eines mannes, ber gliict-
lid) béni £obe entgegengeht, tant es bantenb non feinen ßippen: „ben,
nun laffe beincn Siettcr nach beinern Sßort in ^rieben fcheiben: bertn
meine Singen hohen beinen §eilanb gefehen, beit bu berettet haft cor
bem 3lngefid)te aller SJteitfdjcn, ein fiicht pr Offenbarung ber Reiben
unb pr Erleuchtung beittes Stalles!"

SJÎit Siermnitberung uttb Führung hörten fie biefe herrlichen SBorte
uitb bie alte SInna, bie frfjort alles SBunbcrfatne in biefem Heilten SLv-
fen geahnt hatte, fprang je%t auf in Sterpcfung bes ©eiftes, unb in
SInbetung nieberfnienb, füfrte fie bie eingcfatfchtcu ^üRcfjen bes Älttbes.
Siefe runzlige fÇrau, bie ftets ben Gimmel oergebens um eine $-rud)t
ihres fieibes beftürmt hotte unb, felbft finberlos geblieben, eine toun-
berbare fiiebe p allen Äinbern in fich trug, ftanb in fpchfter 33eioitnbe=

rung nor SJIaria unb roünfchte im tiefjteu ©runbe ihres §erjens nichts

p rriffett non ihrer berühmten SBeisIjeit uitb fßrophetengabe, um bafiir
eine einfache, geroöhttlicfje SJïutter p fein, unb babei fo gliidlid), mie fie
jeht SJÎaria fat), bereu Slugen auf ihrem Hinbe ruhten, „Stfütterlein!"
fliifterte ihr SInna p, „SJÎûtterlein, mas mußt bu boch gliicflief) fein!"
Unb SJÏutterfreube unb reiner SJÎutterftoI,) glänzten bei biefen Shorten
in SJÎariens meergrünen Slugen.

Slber fieh! Ein büfterer 3ug trod) jet^t über Simeons finblidjes
Slntlitj. SJÎaria bemerfte es mit tnadjfenber Slngft, ihr §erft begann
heftiger p fchlagcit unter einem nagenben 33orgefühI. Simeon fah
plöt^ich in feinem (Seift bas ganp fiebert bes Stiitbes, fein fieiben unb
feine Sterherrlidpng, fah hinein in feine ßufunft roll Salut unb Xränen,
fah and) bas S3ilb ber jungen SJïutter im Slorbergrunbe ftehen. Ein
Stauer fdjloß ihm bie Slugen unb peinroll fpraef) er: „Siehe, biefes
Äinb ift gefegt pm Salle uttb pr Sluferftehung rieler, p einem 3eidjevt
bes SBiberfpruches, auf bag rieler Sterben ©ebanfen offenbar toerben
Slber bu, o SJïutter .", — unb hiev ftodte feine Stimme, „ein
Sd)trert foil beitie Seele burdjboljren!" SJÎaria begriff fofort, baff biefes

Sch-irert bas fieiben uitb ben lob ihres Äinbes bebeute. 3hr iuni
ges SJÎutterher?, bebte uitb erbitterte unter biefeit Shorten, eine jähe
ißläffe fchlug über ihr Slntlit). Es tear, als ob alles fieben ihren Slberit
eittftröme, unb œcihrenb fie pfammenfanf in bie helfmben Sinne Slitnas
hinein, ftredte fie ihre £>cinbe itoch aus nad) ihrem ftinb unb fiel
in Ohnmacht. P. 31. 3-

1Je>m Umgang mit teißd
33on Stöbert fiinhorbt.

(Schluß.)

So mirb uns flar, mos allein trir hoffen biirfen unb miiffen: bie
S ü n b e unb bas f ü n b i g e 33 e r l a n g e n. Sagegeu gehen alle
bie fcharfen §errenmorte non ber Selbftrerleugnung. Sic Siinbe rnüf-
fett trir in anbern, müffen mir in uns felber hoffen — überall, tno tuir
ihr begegnen. Slltes anbere aber ait uns müffen trir in fiiebe umfangen
unb hegen. Senn es finb Salente, bie ffiott uns anuertraute, nicht baß
mir fie rergraben, jerftantpfen, fonbern baß mir mit ihnen touchent-
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Joseph und Maria au seinen Augen, die übermenschlich schön waren,
wie die eines Engels. Und mit der Stimme eines Mannes, der glück-
lich dem Tode entgegengeht, kam es dankend von seinen Lippen- „Herr,
nun lasse deinen Diener nach deinem Wort in Frieden scheiden! denn
meine Augen haben deinen Heiland gesehen, den du bereitet hast vor
dem Angesichte aller Menschen, ein Licht zur Offenbarung der Heiden
und zur Erleuchtung deines Volkes!"

Mit Verwunderung und Rührung hörten sie diese herrlichen Worte
und die alte Anna, die schon alles Wundersame in diesem kleinen We-
sen geahnt hatte, sprang jetzt auf in Verzückung des Geistes, und in
Anbetung niederkniend, küßte sie die eingefatschten Füßchen des Kurdes.
Diese runzlige Frau, die stets den Himmel vergebens um eine Frucht
ihres Leibes bestürmt hatte und, selbst kinderlos geblieben, eine
wunderbare Liebe zu allen Kindern in sich trug, stand in höchster Bewunderung

vor Maria und wünschte im tiefsten Grunde ihres Herzens nichts
zu wissen von ihrer berühmten Weisheit und Prophetengabe, um dafür
eine einfache, gewöhnliche Mutter zu sein, und dabei so glücklich, wie sie

jetzt Maria sah, deren Augen auf ihrem Kinde ruhten. „MUtterlein!"
flüsterte ihr Anna zu, „Mütterlein, was mußt du doch glücklich sein!"
Und Mutterfreude und reiner Mutterstolz glänzten bei diesen Worten
in Mariens meergrünen Augen.

Aber sieh! Ein düsterer Zug kroch jetzt über Simeons kindliches
Antlitz. Maria bemerkte es mit wachsender Angst, ihr Herz begann
heftiger zu schlagen unter einem nagenden Vorgefühl. Simeon sah
plötzlich in seinem Geist das ganze Leben des Kindes, sein Leiden und
seine Verherrlichung, sah hinein in seine Zukunft voll Blut und Tränen,
sah auch das Bild der jungen Mutter im Vordergrunde stehen. Ein
Schauer schloß ihm die Augen und peinvoll sprach er! „Siehe, dieses
Kind ist gesetzt zum Falle und zur Auferstehung vieler, zu einem Zeichen
des Widerspruches, auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar werden
Aber du. o Mutter .", — und hier stockte seine Stimme, „ein
Schwert soll deine Seele durchbohren!" Maria begriff sofort, daß dieses

Schwert das Leiden und den Tod ihres Kindes bedeute. Ihr junges

Mutterherz bebte und erzitterte unter diesen Worten, eine jähe
Blässe schlug über ihr Antlitz. Es war, als ob alles Leben ihren Adern
entströme, und während sie zusammensank in die helfenden Arme Annas
hinein, streckte sie ihre Hände noch aus nach ihrem Kind und fiel
in Ohnmacht. A. Z.

H

Von Robert Lin hard t.
(Schluß.)

So wird uns klar, was allein wir hassen dürfen und müsse»! die
Sünde und das sündige Verlangen. Dagegen gehen alle
die scharfen Herrenworte von der Selbstverleugnung. Die Sünde müssen

wir in andern, müssen wir in uns selber hassen — überall, wo mir
ihr begegnen. Alles andere aber an uns müssen wir in Liebe umfangen
und hegen. Denn es sind Talente, die Gott uns anvertraute, nicht daß
wir sie vergraben, zerstampfen, sondern daß mir mit ihnen wuchern.
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aUcnn mir fdjton über jebeit pfennig, jebes unnitße ÎBort, jebe oerfäumte
(Suttat Kecbenfcbaft geben müffen, fo erft re dp über altes, ida s mir an
uns fetber oerfäumt unb oerborbcn tjabeu.

Unb roenn ©bt ift us nictjt oiet oon ber Selbstliebe rebet, fo bes=

roegeit, rneit (Sott fid) p gut ift, Se tbftüerftänb liebte iten erft itorf) p
offenbaren, bie bent gefunben SJlenfctjen inftinftmäßig geläufig finb. ©s
oerftebt ficf/ oon felbft: roenn ber Ktetifd) alten SBefen in ßiebe gerecht
œerben foil, bag er bann fid) jetber nictjt ausnehmen barf. §ebt boct)
alte anbere ßiebe bei ber Setbfttiebe an ; ift bc-cb febe anbere ßiebe roie
ein ©beireis, bas nidjt murmeln fann toentt nidjit ber Katurftamm
ber Selbfttiebe ba ift. Unb roas ber Sirajibe fragt:,, 9Ber fid) felber
nid)t gut ift, roirb ber einem anbcrn gut fein?" (Sir. 14, 5), finbet im«
mer im ßeben feine 9Introort: 9Ber fid) felber nid)t mag, mag aucl) bie
anbem nicfyt; roer bie anbern nid)t leiben fann, bei bem ift es and)
bafieim nidjt auspbulten. Setbftliebe ift eine foldje Selbftoerftänblid)-
feit, baß 3CÎU& fie tum Blaß ber Kädjftenliebe für geeignet hielt ;

„2)einen Kädjften roie bidji felbft!" (Kîattb. 22, 34.) 9Ilfo bid) perft,
aber bcinen Kädjften in gleicher ©brtidjfeit roie bid) felbft!

2) a s „SB i e".
2) i e r a g e ob mir uns felber lieben b ü r f e n i ft

alfo mit einem entfdjiebenen 3u pi bean tmor ten.
siUit bürfen unb muffen. 2)arin ift (aft altes, bis auf ein paar über=
geiftigte Bbtlofopben eins. 2)ie ©eifter fcbeibett fiel) aber fofort, roenn
bas ,,3Bie" ber Setbftliebe pr Beratung ftefjt. eingeboren ift uns
nämlid) nur bie Selbftcerliebtbeit. 2)as Äinb fennt nur feine SBünfebe,
nur feinen junger, nur fid) felber unb glaubt, altes fei nur p feinem
2)ienfte ba. Unb menti bas 5i'inb tricot in dpi ft lieber ©infid)t fid) be=

fd)ciben lernt, roödjft es p einem Kaubtier (cran, bas ben SBeg feines
©lüefes über fleid)ert gebt. 2>a feßt bas ©briftentum ein unb läutert
bie Selbftoerlicbtbeit pr roabren ßiebe. 2)ie cbriftltdjie Selbfttiebc ift
fein fjnftinftmcfen tnebr, fonbern eine (Seiftestat. Sieb .Selber lieben
beißt bem ©briften nid)t : feinen jjnftinften nachleben, fiel) nid>ts oer=
fagen. ©s beißt: in fid)' bas ©efdjöpf, bas Biitb bes bintmlifcben Baters
lieben, als bas er fid)- ertennt. Saß ©ott mid) erfdjuf, macht mich mir
roert. 25aß ©ott fid) in ßiebe um mieb bemübt but, oerpflid)tet mieb,
auib fetber in ßiebe mid)' um mid) p bemühen. 2>aß ©ott meiner
in ©naben märtet, ift mir bas fiiebensmertefte an mir. SBas tdji mir
ßiebes antue, ift nid)! ©goisitius, fonbern ein 2)anf an ben, bei- mieb
erfdpf unb ertöfte. SBas id) in ßiebe an mir mirfe, ift für belt, für ben
icb mid) bereite, für ben id) mieb miirbig macbe, für meinen ©ott. 3111

meine SeIb'ftliebe ift im lebten ©ottesliebe, bie bie ibr anoertrauten
Bfänber treu ocrroaltet. 3d) f>in mir felbft mie ein Baum, ben ©ott
gepflanzt but, an bem id)' felber pgleicb als ©ärtner bestellt bin. Unb
mcb mir — menn icfp ben Baum meiner felbft mißhandelte, ftatt in
ßiebe pflegte!

Bon hier empfängt alte djiriftltdje 91 fe f e bas redjte ßid)t. 2)as
SBort^oon ber Selbftnerleuguung bebölt feinen guten ftlang. Dbue fie
fein jünger 3ep. Slber mer bie 9lfjefe in nichts als Setbftrerteugnung
auflöfen molttc, märe roie ein Sdjtnieb, ber nur mit bem $ammer brauf=
fcblagen moltte, mie ein ©r?,ieber, ber nur mit ber Kute arbeiten mollte,
mie ein ©ärtner, ber nur bie $acfe unb bie Schere benüben mollte. Kein

Wenn wir schon über jeden Pfennig, jedes unnütze Wort, jede versäumte
Guttat Rechenschaft geben müssen, so erst recht über alles, was wir an
uns selber versäumt und verdorben haben.

Und wenn Christus nicht viel von der Selbstliebe redet, so

deswegen, weil Gott sich zu gut ist, Selbstverständlichkeiten erst noch zu
offenbaren, die dem gesunden Menschen instinktmäßig geläufig sind. Es
versteht sich von selbst! wenn der Mensch allen Wesen in Liebe gerecht
werden soll, daß er dann sich selber nicht a us nehmen darf. Hebt doch
alle andere Liebe bei der Selbstliebe an i ist doch jede andere Liebe wie
ein Edelreis, das nicht wurzeln kann wenn nicht der Naturstamm
der Selbstliebe da ist. Und was der Sirazide fragt!,, Wer sich selber
nicht gut ist, wird der einem andern gut sein?" (Sir. 14, 5), findet
immer im Leben seine Antwort! Wer sich selber nicht mag, mag auch die
andern nicht; wer die andern nicht leiden kann, bei dem ist es auch
daheim nicht auszuhalten. Selbstliebe ist eine solche Selbstverständlichkeit,

daß Jesus sie zum Maß der 'Nächstenliebe sür geeignet hielt!
„Deinen Nächsten wie dich selbst!" (Matth. W, 84.) Also dich zuerst,
aber deinen Nächsten in gleicher Ehrlichkeit wie dich selbst!

Das „W i e".
Die Frage, ob wir uns selber lieben dürfen, ist

also mit einem entschiedenen Ja zu beantworten.
Wir dürfen und müssen. Darin ist fast alles, bis aus ein paar über-
geistigte Philosophen eins. Die Geijter scheiden sich aber sofort, wenn
das „Wie" der Selbstliebe zur Beratung steht. Angeboren ist uns
nämlich nur die Selbstverliebtheit. Das Kind kennt nur seine Wünsche,
nur seinen Hunger, nur sich selber und glaubt, alles sei nur zu seinem
Dienste da. Und wenn das Kind nicht in christlicher Einsicht sich

bescheiden lernt, wächst es zu einem Raubtier heran, das den Weg seines
Glückes über Leichen geht. Da setzt das Christentum ein und läutert
die Selbstverliebtheit zur wahren Liebe. Die christliche Selbstliebe ist
kein Jnstinktwesen mehr, sondern eine Geistestat. Sich selber lieben
heißt dem Christen nicht! seinen Instinkten nachleben, sich nichts
versagen. Es heißt! in sich das Geschöpf, das Kind des himmlischen Vaters
lieben, als das er sich erkennt. Daß Gott mich erschuf, macht mich mir
wert. Daß Gott sich in Liebe um mich bemüht hat, verpflichtet mich,
auch selber in Liebe mich um mich zu bemühen. Daß Gott meiner
in Gnaden wartet, ist mir das Liebenswerteste an mir. Was ich mir
Liebes antue, ist nicht Egoismus, sondern ein Dank an den, der mich
erschuf und erlöste. Was ich in Liebe an mir wirke, ist für den, sür den
ich mich bereite, sür den ich mich würdig mache, für meinen Gott. All
meine Selbstliebe ist im letzten Gottesliebe, die die ihr anvertrauten
Pfänder treu verwaltet. Ich bin mir selbst wie ein Baum, den Gott
gepflanzt hat, an dem ich selber zugleich als Gärtner bestellt bin. Und
weh mir — wenn ich den Baum meiner selbst mißhandelte, statt in
Liebe pflegte!

Von hier empfängt alle christliche Aszese das rechte Licht. Das
Wort von der Selbstverleugnung behält seinen guten Klang. Ohne sie
kein Jünger Jesu. Aber wer die Aszese in nichts als Selbstverleugnung
auflösen wollte, wäre wie ein Schmied, der nur mit dem Hammer drauf-
schlagen wollte, wie ein Erzieher, der nur mit der Rute arbeiten wollte,
wie ein Gärtner, der nur die Hacke und die Schere benützen wollte. Nein



— fold? ein ©öutncßen braudjt ßiebe uttb Sonne unb äBaffer unb Srei=
ßeit unb roi II in bie §öße unb SBeite roarßfen. ©ur bei ben roilben,
biirren Xrieben ift bie Schere ant ©laß. llitb roeitn e& nießt gleid) in ben
erften faßten Srucßt trägt, wenn es einmal ein fjaßr ausrufen roi II
unb meßr ©lätter als ßrtiicfyte trägt, roenn es tränt' roirb, bann muß
ber (Särtner nirf)t baran ßerumwüten, es mit feiner llupfriebenßeit
oerfolgen unb entmutigen, fonbent |td) befinnen, roie er in ßiebe ißm
roieber p Gräften nerßelfe. So fteßt aueß ber ßßrift als (Särtner oor
bem ©aum feines SBefens. 3"erft unb in allem bie ßiebe! 2lucß roenn
er feßneibet! ©tuß aber geopfert roerben, fo nirbt, nur baß geopfert fei,
fenbern baß ©aunt unb Äraft roerbe fiir ©efferes. Selbftnerleugnung
ift uns niefit Selbftjroect, meßt nur, baß „nein" gefagt fei, fonbent baß
©aunt unb 5lraft roerbe fiir ©efferes. Soften muß uns ben (Seift auf=
weden. ©infamfein muß uttfere Seele p fiel) felber fiißrcn. Sinnlicße,
fejuetle ©ntßaltfamfeit muß uns geiftig frurßtbar maeßen. ©Sit fagen

p uns nur „nein", um itt ßößerem Sinne p etwas anberem „ja" jagen

p tonnen.
So ift uns ber größte ©ßrift, ber größte Slfjet nitßt ber, ber mit fieß

felbft am graufamften umgeßt, fonbent ber, ber alles an fid) mit ber ßei=
iigften, oerantroortungsfreubigjten ßiebe umfängt, ©idjt ber, ber beut
ßimmlifeßen ©ater fein SBefen als einen pfammengefdpittenen ©aum=
ftumpf ins (Seridjt bringt, fonbertt ber es bringt als einen ©aum mit
weiter, reießer Ärone, bie alle Säfte in firß entfalten burfte, ber man
troß aller Scßnittnarben noeß bie ßiebe bes (Särtners anfießt.

©i(ßt weil roir (Sgoiften finb, fonbent roeil roir (Sott uttb feine
Scßöpfung lieben, lieben roir aueß uns felber — fein geringstes (Sefcßöpf!

ss?

8. Sept.: 3feft üötariä ©eburt. Stoß tes etioas uufießetn Abetters fjattc es boeß

etma 1500 Bi'lget ßier. Sie fyeftprebigt ßielt ter §. §. Pfarrer §au=
meffer non Sbinfel; tas 3tmt jelebrierte an Stelle tes letter erlranfteu
ßoeßroft. §?rtr Bifcßofes Seiger, bex ßocßio. Bater Sr. ©alius Setter, tßro=
feffor in Bittorf. ©roßere ißilgergmppcn untreu ßier non 3ßein (23a=

beit) unb Bisßcim (GIfag).
9. Sept.: SlMlfaßrt ter $rauenliga oon Siffacß.

14. Sept.: SL'atlfaßrt tes Btarienoercins St. Sofef in Bafel. ©eneraltammunion
um fjnlb 8 dßr. 35er Kircßcncßor non St. fiouis fang tas Sjocßamt unb
ter £>. §. Pfarrer ©age tum Si. ßouis ßielt tie Brebigt. — Hm 2 Hßt:
Üballfaßrt ter fatßol. Bfabf inter non Bafel, tie fieß ter Stnbacßt tes
Sungmännerbuntes anfeßloffen. — Um 3 Ußr:<5-eierlicßer Giiptg ter
guiliggeiftpfarrei non Bafel. SBeißgefleibete Söcßter brarßten ter ©naben*
mutter einen präeßtigen Blumenftrauf). Sie Brebigt ßielt ßodpn. Bater
Bius. Siefer Bntacßt feßloffen fitß an ter 3Jîariennerein non St. 3ofef
unb ter ßeßrerinnennerein oon Solotßurn unt Bafcltaub, tie an tiefem
Sage aueß jut SUÏuttcx im Stein pilgerten. — 31m gleicßen Sage mar
tie SCallfaßrt bes Sünglingsoereins St. ©lara in Bafel mit ©cnerab
tommunion unb Bntacßt um 3.15 Ußr in ber ©natenfapelle. — 3ßatl=

faßrt bes Sünglingsnerein SBiler i. Glfaß — 3tm 3ttenb begannen bie
Gjerjitien fiir bie fran:)öfifcß fprctßenbeu S>errcn. Sie tnurben geprebigt
nom ßoeßm. Sominitanerpatcr Stßaff aus Strasburg. Seilneßmer : 31.
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— solch ein Bäumchen braucht Liebe und Sonne und Wasser und Freiheit

und will in die Höhe und Weite wachsen. Nur bei den wilden,
dürren Trieben ist die Schere ant Platz. Und weitn es nicht gleich in den
ersten Jahren Frucht trägt, wenn es einmal ein Jahr ausruhen will
und mehr Blätter als Früchte trägt, wenn es krank wird, dann mutz
der Gärtner nicht daran herumwüten, es mit seiner Unzufriedenheit
verfolgen und entmutigen, sondern sich besinnen, wie er in Liebe ihm
wieder zu Kräften verhelfe. So steht auch der Christ als Gärtner vor
dem Baum seines Wesens. Zuerst und in allem die Liebe! Auch wenn
er schneidet! Mutz aber geopfert werden, so nicht, nur datz geopfert sei,
sondern datz Raum und Kraft werde fiir Besseres. Selbstverleugnung
ist uns nicht Selbstzweck, nicht nur, datz „nein" gesagt sei, sondern datz
Raum und Kraft werde für Besseres. Fasten mutz uns den Geist
aufwecken. Einsamsein mutz unsere Seele zu sich selber führen. Sinnliche,
sexuelle Enthaltsamkeit mutz uns geistig fruchtbar inachen. Wir sagen
zu uns nur „nein", um in höherem Sinne zu etwas anderein „ja" sagen
zu können.

So ist uns der grötzte Christ, der größte Aszet nicht der, der mit sich

selbst am grausamsten umgeht, sondern der, der alles an sich mit der
heiligsten. verantwortungsfreudigsten Liebe umfängt. Nicht der, der dem
himmlischen Vater sein Wesen als einen zusammengeschnittenen! Baumstumpf

ins Gericht bringt, sondern der es bringt als einen Baum mit
weiter, reicher Krone, die alle Säfte in sich entfalten durfte, der man
trotz aller Schnittnarben noch die Liebe des Gärtners ansieht.

Nicht weil wir Egoisten sind, sondern weil wir Gott und seine
Schöpfung lieben, lieben wir auch uns selber — sein geringstes Geschöpf!

>52?

8. Sept.! Fest Maria Geburt. Trotz des etwas unsichern Wetters hatte es doch

etwa 1599 Pilger hier. Die Festpredigt hielt der H. H. Pfarrer
Haumesser von Winkel,' das Amt zelebrierte an Stelle des leider erkrankten
hochwst. Hrn Bischofes Zelacr, der hochw. Pater Dr. Gallus Jecker,
Professor in Altdars. Größere Pilgergruppcn waren hier von Istein (Baden)

und Bisheim (Elsaß).
9. Sept.i Wallfahrt der Frauenliga von Sissach.

14. Sept.! Mallfahrt des Marienvcreins St. Joses in Basel. Generalkommunion
um halb 8 Uhr. Der Kirchcnchor von St. Louis sang das Hochamt und
der H. H. Pfarrer Gage von Si. Louis hielt die Predigt. — Um L Uhr!
Wallfahrt der kathol. Pfadfinder von Basel, die sich der Andacht des

Jungmännerbundes anschlössen. — Um 8 Uhr feierlicher Einzug der
Heiliggeistpsarrei von Basel. Weißgekleidete Töchter brachte» der Enaden-
mutter einen prächtigen Blumenstrauß. Die Predigt hielt hochw. Pater
Pius. Dieser Andacht schlössen sich an der Marienverein von St. Josef
und der Lehrerinnenverein von Solothurn und Baselland, die an diesem
Tage auch zur Mutter im Stein pilgerten. — Am gleichen Tage war
die Wallfahrt des Jünglingsvereins St. Clara in Basel mit
Generalkommunion und Andacht um 8.15 Uhr in der Gnadenkapelle. — Wallfahrt

des Jünglingsverein Wiler i. Elsaß. — Am Abend begannen die
Exerzitien fiir die französisch sprechenden Herren. Sie wurden gepredigt
vom hochw. Dominikanerpater Schaff aus Straßburg. Teilnehmer! 81.

113


	...

